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Japaniſch· chineſiſcher Rrieg? 


Japanische Truppen beſetzen gewaltſam mehrere Städte in der Mandſchurei. 
Viele Tote in Mulden. — It ein Krieg in Ofiafſen zu vermeiden? 


Berlin, 19. September. Aus Oſtaſien ſind hier 
ſehr bedrohliche Nachrichten über einen militäriſchen Kon⸗ 
flitt zwiſchen Japan und China eingetroſſen, ber von ſei⸗ 
ten Japans durch die Beſetzung chineſiſchen Gebiets her⸗ 
vorgerufen wurde. 

Die bisherigen Nachrichten über den chineſiſch⸗zapani⸗ 
ſchen Konflikt gaben kein klares Bild über die Urſache und 
den Zweck der japaniſchen Aktion. Das chineſiſch⸗apau⸗ 
niſche Verhältnis war belanntlich ſeit einiger Zeit ſtarl 
getrübt. Japan glaubte, Anlaß zu begründeten Sagen 
wegen der feiner Staatsbürger und feiner 
Waren in China zu haben, während China feinerjeits in 
der tung gewiſſer denvorrechte in China 
durch die Japaner eine Gefährdung ſeiner nationalen 
Freiheit ſah. Die Tatſache, daß Japan auf bem chineſi⸗ 
ſchen Feſtland, beſonders in der Mandjchuvei, Eiſenbahnen 
und andere große Unternehmen beſitzt, führte zu weiterrn 
Reibungen. we 


Diefe allgemeine Stimmung iſt buch einen Zwi⸗ 
ſchenfall ärſt worden, der ſich vor einigen Wo⸗ 
en zugetragen hat. Ein japaniſcher Generalſtabshaupt⸗ 


mann namens Nakamura wurde in der Mandſchurei er ⸗ 
mordet, und zwar nach jepanikäen Berichten von chine⸗ 
ſiſchen Soldaten der Mut r Armee. Auf japaniſche 
Vorſtellungen hin haben die chineſiſchen Behörden die An⸗ 
gelegenheit unterſucht, jedoch die Mörder Nakamuras 
nicht ſeſtſtellen können. Dies hat in Japan große Bitter⸗ 
keit erregt und zu onergiſchen Proteſten in der japaniſchen 
Armee Anlaß gegeben. 

Zu dieſem erſten Zwiſchenfall iſt nun am Freitag ein 
zweiter hinzugekommen, der ſich in der Nühe von Mukben 
ereignet hal. Nach japaniſchen Berichten ſollen chineſiſche 
Truppen eine Eiſenbahnbrücke nördlich von 
Mukden in die Luft geſprengt haben. (Die 
Chineſen beſtreiten das und behaupten, die Japaner hät: 
‚ten die Brücke ſelbſt geſprengt.) Dies haben die Japaner 
zum Anlaß genommen, um zunächſt die Garniſon einer 
kleinen chineſiſchen Stadt gejangen zu setzen und hierauf 
Mukden, die Hauptſtadt der Manbſchurei, 
militäriſch zu beſetzen. Die japaniſche Aktion 
erfolgt, nach japaniſchen Angaben, um China zu veran⸗ 
laſſen, eine aus reichende Genugtuung zu leiften, Ob etwa 
weitere Abſichten der Japaner hinter der Aktion zu ſuchen 
find, bleibt abzuwarten. Es muß berücksichtigt werden, 
daß die japaniſchen Kapitalanlagen in der Mandſchurei 
auf mehrere Milliarden Goldzloty geſchätzt werden. 


Japan mobiliſiert. 


London, 19. September. Angeblich hat das 
Oberkommando der japaniſchen Koxen⸗Armee die Mool⸗ 
lierung aller japaniſchen Truppen in Koraa und in der 
Mandſchurei angeordnet. 


Die Japaner rütken weiter vor. 


London, 19. September. Die Japaner haben 
außer Mulden, wohin ſie mehrere taufend Soldaten ge⸗ 
worfen haben, durch mehrere Kriegsſchiſſe auch Newchallg 
9 Fluß beſetzen laſſen. Die Kämpfe begannen in 
dlichen Vorſtadt von Mukden. Die Verbindung 
zwiſchen Schanghai und Mulden iſt unterbrochen. In 
changhai löſte die Nachricht große Erregung aus. Die 
japaniſchen Militärbehörden in Schanghai haben einen 
Plan zum Schuße der dortigen japaniſchen Staatsan⸗ 
gehörigen ausgearbeitet für den Fall, daß ſettens der chine⸗ 
ſiſchen Bevölkerung Rachemaßnahmen erfolgen ſollten. Die 
japaniſche Kolonie iſt, einer Meldung aus Toklo zufolge 
angewieſen worden, ſich innerhalb der ſüdmandſchüriſchen 
Eiſenbahnzone zu halten. Die Japaner verſtärken lau⸗ 
fend die Garnijon von Mulden. 

Der Chef der japaniſchen Kwantung⸗Armme Gene⸗ 
ralleutnant Honjo iſt mit ſeinem Stab und 700 Mann 


Artillerie nach Mulden abgefahren. Auch japaniſche Flug: 
zeuge find nach Mukden gejandt worden. 

Zu einem weiteren Zuſammenſtoß kam es in 
tſchangtſe nördlich von Tſchanſchun. Nach einem Artill 
riefeuer beſetzten die Japaner die Stadt. Nach noch nicht 


beſtätigten Berichten hat die japaniſche Artillerſe die Sladt | 


Petaying, etwa 5 Kilmeter von Mulden entfernt, zerstört. 


Japanische Truppenlandun gen in Ihe 
Moskau, 19. September. Die militärifd 
der japaniſchen Truppen wird auch heute we; 
Das Vorgehen der Japaner hat in Nanking große E 
gung hervorgerufen. Nach bisherigen unbeſtäkigten 
dungen ſollen die Japaner das Ziel haben, die 

bahnſtrecke Tſchanſchun—Mulden zu beſetzen. 

Nach hier eingetroffenen Meldungen aus Peling t 
heute vormittag in Tiingtau eine Flottille jap 
Kanonenboote eingetroffen, die Truppen landete 
chineſiſchen Behörden ſind bemüht, die erregte 
menge in Tſingtau zu beruhigen, um Altsſchrei 
gen die japaniſchen Truppen zu verhindern. Di 
ſiſche Polizei hat Maßnahmen getroffen, um Zuſamm 
ſtöße zu vermeiden. 


Heftige Kämpfe in Mulden. 
London, 19. September. Den letzten Nachrichten, 
aus Tokio zufolge, find die Japaner in Mulden auf ſtar⸗ 


fen Widerſtand geſtoßen. Eine Streitmacht von 10 000 
Chineſen ſoll die Kaſernen wieder erobert haben, di 


die von 


den Japanern beſetzt worden waren. Das d 
nonenboot „Changhai“, das in der Mündung. 
Fluſſes vor Anker lag, ſoll auf Verlangen — 
ſeine ſümtlichen Waffen einſchließlich 12 Maſchinengen 
ren an die Japaner abgeliefert haben. 

Japaniſche Truppen in Stärke von 900 Mann find 
wie eine engliſche Nachrichtenagentur meldet, in Mu 
zu einem Gegenangriff Übergegangen, um die Kaſernen 
wieder zurückzuerobern. 800 Japaner, die verſuchter 
ping⸗Nordſpitze bei Kirin, etwa 380 Kilometer nordöf 
bon Mulden zu beſetzen ‚ind angeblich von Chinefen 
zingelt. Bei dem Verſuch, Nanking⸗Südſpitze bei Chang 
Chun zu beſetzen, wurden 10 Japaner getötet und 40 ver⸗ 
wundek. 

Moskau, 19. September. Nach ruſſiſchen Berich⸗ 
ten über China iſt der ganze Verkehr in Mulden vollkom⸗ 
men niedergelegt. Die Stadt wird von japaniſchen Trap⸗ 


Pei⸗ 


Japan hält weitere Truppenſendungen 
zurfick. 


Der Befehl des japaniſchen Kriegsminiſters, von der 
Entſendung weiterer Truppen nach der Mandſchuref vor⸗ 
läufig Abſtand zu nehmen, iſt, wie die „Central News“ 
meldet, auf den Druck der übrigen Miniſter hin erfolgt, 
die befürchteten, daß die vom Kriegsminiſter verlangten 
Maßnahmen zu ernſten Komplikationen führen könnten. 
In Tokio beſtänden Belorgniffe wegen einer etwaigen 
amerikaniſchen Intervenkton. 


Die derſchlagung der deutschen Schule 


Eine Stimme aus dem Leferkreiſe. 


ſchmachtete und 
nunmehr endlich errang. Und was ſehen wir? Die 
geſtern noch Unterdrülckten, find die Unterdrücker von heute 
geworden! 
Durch die zwangsweiſe Verfegung und Penſionierung 
der Lehrer find die deutſchen Schulen ohne deutſche Lehrer 
ne deutſche Schulleiter geblteben. Weshalb Ihre, 


5 
3 
® 
2 
2 
3 
= 
® 


In dieſem Schuljahre macht mar ſich an i ebte 
Fächer, die bisher noch deutſch unterrichtet wurden, 
Rechnen und Naturgeſchichte, heran und führt 
dieſe Fächer in polniſcher Sprache. Was iſt aiſo 
noch von den deutſchen Schulen übrig geblieben? Iſt das 
etwa pädagogiſch? Denkt doch jedes Kind in ſeiner Mut- 
terſprache und iſt doch der Unterricht in der Sprahe des 
täglichen Gebrauchs der fruchtbringendſte! 

Wir find die letzten, die da jagen würden: wir wollen, 
nicht die polniſche Sprache unjeren Kindern erlernen 
laſſen. Sie ſollen die polniſche Sprache in Wort und 
Schrift und das geſchichtliche wie geographiſche Wiſſen 
über Polen ebenſd gut beherrſchen wie die Schulkinder 
polniſcher Nationalität. Dies iſt nicht nur aus Gründen 
der Loyalität dem polniſchen Volke gegenüber, mit dem 
friedlich zuſammengelebt werden ſoll, ſondern auch aus 
dem Grunde des leichteren Fortkommens im Leben not⸗ 
wendig. Aber niemand — am wenigſten die Schulbehörde 
— hat das 10 von uns zu verlangen, daß wir unſer 
Volkstum aufgeben. Ebenſo ſollte eine ihre Aufgabe or 
füllende Schulbehörde uns die Mutterſprache aus der 
Schule nicht verbannen oder bei den Schulkindern Gewwiſ⸗ 
ſenskonflikte hervorrufen, wenn Sachen vorgetragen wer⸗ 
den, die das, was deutſch iſt, verhöhnen, oder wenn evan⸗ 
geliſch⸗deutſche Schulkinder dem katholiſchen Religions⸗ 
unterricht beiwohnen müſſen. Gewiſſens⸗ und Volks⸗ 
tumsfreiheit iſt vor allem die Grundlage einer tüchtigen 
Erziehung zum Menichfein und zum freien, hewußlen 
Staatsbürger! 

Das Volkstum und das Recht auf nationales Eigen⸗ 
leben werden ſich die bodenſtändigen Deutſchen Polens 


trotz aller Machenſchaften nicht nehmen laſſen. 
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Wie heißen Sie?“ — ‚28 Jahre alt. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 20. Sepkemder 1931. 2 


Nachllänge zu den Sejmwahlen. 


Wie man ſich der Oppoſitionswahlredner entledigte. 


Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde am Vorabend 
der Wahlen zum Sejm, am 15. November 1930 in Zgierz 
nach einer Vorwahlverſammlung der Redner der DSA P. 
Gen. Wilhelm Zinſer verhaftet und erſt nach den Wahlen 
wieder freigelaſſen. Geſtern nun fand im Stadtgericht gu 
Bgierz der Prozeß gegen Zinſer ſtatt. Die Anklage ſtußt 
ſich auf die Ausſagen von Vertretern der Sicherheitsbehör⸗ 
den, die in der Verſammlung anweſend waren und gehört 
haben wollen, daß Zinſer während feiner in deutſcher 
Sprache gehaltenen Rede den polniſchen Satz „Pil⸗ 
ſudſki — herszt bandytow“ („Pilſudſti — der Banditen⸗ 
anführer“) gejagt habe. Wörtlich heißt es im Anklage⸗ 
akt: Nicht geben auf Nr. 1 ſonſt da ſteht Joſef Pilſudſki 
herszt bandite. Schon wenn man ſich dieſes Monſtrum 
von Satz anſieht, hat man den Eindruck, daß ihn jemand 
hingeſchmiert oder diktiert hat, der keinen blauen, Dunſt 
von der deutſchen Sprache hat, viel weniger einen ordent⸗ 
lichen Satz in dieſer Sprache fertig bringen kann. Aber 
dieſe Leute haben fertig gebracht, was ſie wollten: eine 
Anklage gegen einen unſchuldigen Menſchen, den es galt, 
wenn auch für kurze Zeit, feſtzuhalten, fernzuhalten von 
den Maſſen, zu denen er geſprochen hatte. 

Dieſe geheimen „deutſchen Sprachkenner“ haben tat- 
sächlich etwas von „herrſcht“ gehört, denn Zinſer ſagle: 
„Morgen habt ihr zu wählen, ob ihr Pilſudfki wollt, der 
jeit 1926 herrſcht oder die Demokratie“. Da das deutſche 
Wörtchen „herrſcht“ denſelben Lautklang wie das polnijche 
„herszt“ = Anführer hat, iſt in den Köpfen dieſer Behör⸗ 
denvertreter beim Vernehmen dieſes Wortes flugs die 
Gedanlenkombination — herszt = Anführer entſtanden 
und da fie vielleicht oft mit Banditen zu tun haben, jo 
haben te auch Pilſudſti mit hineingezogen und dem Ange- 
Bauen einen ſolchen ungeheuerlichen Satz in den Mund 
gelegt. 

Der während der Verhandlung vernommene Sachver⸗ 
ſtändige, Gymnaſiallehrer Chrupfki, erklärte denn auch auf 
die Frage des Richters, daß man in deutſcher Sprache un⸗ 
möglich einen ſolchen Satz zuwege bringen könne. Die 
Wörter „herszt“ und „herrſcht“ haben, obwohl von glei⸗ 
chem Klang, ganz verſchiedene Bedeutung und können auf 
keinen Fall miteinander im Zuſammenhang gebracht wer⸗ 
den. Von der Seite der Anklage wird der Antrag geſtelle, 
die Verhandlung zu vertagen, da die Ausſagen eines Zeu⸗ 
ber, und r des Oberpoliziſten Mieczyſlaw Ziolkowſti, 

r inzwi verſetzt wurde, nicht eingelaufen ſind. Die 
Polizei konnte aber die genaue Adreſſe des Ziolkow'ki 
nicht angeben. Die Verteidigung, die in den Händen des 
Rechtsanwalts M. Lewicki liegt, beantragt die Verhand⸗ 


lung fortzuführen, da die anweſenden Belaſtungszeugen 
alle auf der Verſammlung anweſend waren und den ganzen 
Sachverhalt erklären können. 

Das Gericht ſchreitet zum Verhör der Belaſtungszeu⸗ 
en. Und hier kommt es zu einem humoriftiihen Zwiſchen⸗ 
full der die ganze Erbärmlichkeit der Anzeige erhellt. Auf 
Antrag der Verteidigung fragt der Sachverſtändige den 
Belaſtungszeugen Domalonzla: 

„Können Sie die Worte, die der Angklagte gebraucht 
hat, wiederholen?“ 

Zeuge Domalonzka: „Solche gebildete Sätze verſtehe 
ich nicht“ (J. 

Sachverſtändiger (in deutſcher Sprache): „Wie 
heißen Sie?“ 

Zeuge (polniſch): „28 Jahre alt“. 

Im Saale erhebt ſich ſtürmiſches Gelächter ob dieſer 
„Sprachlenntnis“. 

Auch der nächſte Zeuge, der den inkriminierten Sutz 
gehört haben will, mußte zugeben, daß er nicht deutſch ver⸗ 


ſtehe, ſondern allein die Worke „herszt bande oder ban⸗ 
dite“ verſtanden haben will. 

Der 3. Zeuge wußte nicht recht, was er ſagen ſollte. 
Die Frage, ob er deutſch verſtehe, bejahte er. Auf die 
Frage des Richters, ob er ganz genau berſtanden habe, 
was gejagt wurde, antwortet er: „Der Angeklagte ſagte, 
daß Pilſudſti den ganzen Schmutz des Mariawitenbiſchofe 
Kowalſki zu ſich gezogen habe und am Schluße Pilſudſki 
einen Banditenführer genannt habe“. Auf die Frage der 
Verteidigung, wie das in Deutſch geſagt wurde, ant⸗ 
wortete er: 

„Mariawite Kowalski ganze Miſt“ und „Josef Pils 
ſudſti herrſcht bandite oder Bande“, aber fo viel ich ver⸗ 
ſtehe, iſt Bandite und Bande ganz egal. Auch ſprechen 
die Deutſchen hier in Polen nicht rein, fie ſprechen jo hab 
deutſch und halb polnisch, genau fo wie die Deutfchen nahe 
an der franzöſiſchen Grenze halb franzöſiſch und halb 
deutſch ſprechen. 

Dieſer Behördenvertreter wird erſt in die ABC. 
Schule gehen müſſen, ehe er darüber urteilt, wie die Deuts 
ſchen in Zgierz ſprechen. 

Die Verhandlung wurde ſchließlich doch vertagt, weil 
das Gericht noch einen Behördenvertreter, der inzwiſchen 
irgendwo nach Pommerellen verſetzt wurde, vernehmen 
will. Der Angeklagte Gen. Zinſer wurde aber der Poli ⸗ 
zeiaufſicht enthoben, unter der er bisher ſtand. Angeſichts 
eines ſolchen Tatbeſtandes iſt es gar nicht anders zu er⸗ 
warten, daß Zinſer freigeſprochen wird. 


Almoſenſammlungen für die Arbeitsloſen 


Worauf die Arbeitsloſenhilfsaltion der Negierung beruhen wird. 


Das Innenminiſterium hat allen Wojewodſchafts⸗ 
ämtern ein Rundſchreiben zugeſandt, worin mitgeteut 
wird, daß auf Antrag des Arbeitsloſenhilfskomitees auf 
dem Gebiete ganz Polens Sammlungen zu veranſtaclen 
ſind, welche eine der Grundlagen für die Finanzierung der 
Arbeitsloſenhilfsaktion bilden ſollen. Die Sammeltage 
werden monatlich einmal veranſtaltet werden, und zw. 
jeden erſten Sonntag im Monat. Der erſte Samme 
findet bereits am Sonntag, den 4. Oktober, ſtatt. Es 
len Spenden in Natura und in Bargeld 
werden. 

Daraus geht ale hervor, daß eine behördlich organi⸗ 
ſierte Almoſenſammlung veranſtaltet werden ſoll, die den 
18 „Arbeitsloſenhilfsaktion der Regierung“ tragen 
wird. 


Negierung — Indufirie und 
Arheitsloſigkeit. 


Geſtern fand in der Warſchauer Induſtrie⸗ und H 
delskammer eine Beratung der Induſtrie⸗ und Wirtſch 


Vollsbundbeſchwerde endgültig geregelt 


Der Bericht des japaniſchen Berichterſtatters über die deutſchen Minderheitsllagen 
vom Völterbundsrat ohne Debatte zur Kenninis genommen. 


Genf, 19, September. Der Völlerbundsrat hat am 

in der Ausſprache den Bericht über diy endgül⸗ 

tige Regelung der Beſchwerde des Deutſchen Volksbumdes 
in Ol en angenommen. Die urſprünglich vorge⸗ 
ſehene Ef des polniſchen und des deutſchen Außen⸗ 
miniſters wurde gemäß einer Vereinbarung nicht abgege⸗ 
ben. Der vom japaniſchen Botſchaſter in Paris als den 
Berichterſtatter vorgelegte Bericht beſagt unter anderem: 
„Nach eingehender Prüfung der Schriftſtücke bin ich zu der 
Schlußfolgerung gelangt, daß der Rat es als als ſeine 


Danzig vor dem Vö 


Hauptaufgabe betrachten muß, in Zukunſt ein Syſtem nor⸗ 
maler Beziehungen zwiſchen den polniſchen Behörden und 
der deutſchen Minderheit zu errichten. Ein ſolches Syſtem 
wird nicht verfehlen, die Ruhe herzustellen. In dieſer 
Hinſicht freut es mich, den Rat davon in Kenntnis zu 
ſetzen, daß mir der Vertreter Polens die Zusicherung ge⸗ 
geben hat, die polniſche Regierung worde alle Anſtren⸗ 
gungen machen, um der Minderheit das Gefühl des Ver⸗ 
traatens zu geben“. 


erbundsrat. 


Einholung eines Gutachtens des Haager Gerichtshofes. 


Genf, 19. September. In der Sonnabendabend⸗ 
bung behandelte der Völkerbundsrat die Danziger Frage. 
Der Verſuch der polniſchen Regierung, auf dem Wege 
über den Völkerbund unmittelbar Einfluß auf Danzig zu 
gewinnen, muß nach dem Verlauf der Verhandlung als 
geſcheitert angeſehen werden. Der Rat nahm den Bericht 
Lord Robert Cecils an, der ſich unter anderem mit dem 
jahrelangen Streitfall über die Anlegung der polniſchen 
Kriegsſchiffe im Danziger Hafen befaßt und für die Berei⸗ 
nigung dieſer Angelegenheit die Einholung des Gutach⸗ 
tens des Haager Gerichtshofes vorſchlägt. Das Gutachtne 
ſoll bis zur Januartagung des Rates vorliegen.“ 

Zu dem Bericht gab der polniſche Regierungskommif⸗ 
ſar Straßburger eine Erklärung ab, in der unter 
anderem die Aufmerkſamkeit des Rates auf Manifeſtatio⸗ 
nen in Danzig zur Zurückführung der Freien Stadt in das 
Deutſche Reich gelenkt wird. Straßburger wies weiler 
darauf hin, daß Geheimrat Hugenberg am nächſten Diens⸗ 
tag in Danzig einen Vorrag über politiſche Fragen halten 
wolle. Ueber die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit 
cher Manifeſtationen, die gegen den Frieden Europas g 
richtet ſeien, könne man verſchiedener Meinung ſein. 

Senatspräſident Ziehm gab darauf eine Erklärung 
ab, in der er darauf hinwies, daß die Danziger Bevölle⸗ 
rung zu 97 v. H. deutſch jei, 


Reichsaußenminiſter Curtius erklärte, er ſehe ſich 
durch gewiſſe Ausführungen Dr. Straßburgers zur Slei⸗ 
lungnahme gezwungen. Die Freie Stadt Danzig ſei ein 
ſouveräner Staat, der ſich keiner Präventivzenſur vor 
irgendeiner Seite zu unterwerfen brauche. Die Beſuche 
der Politiker in den einzelnen Ländern hätten ſich in der 
letzten Zeit immer wieder wiederholt, ohne irgendwo auf 
Bedenken oder Schwierigkeiten zu ſtoßen. Er ſchließe ſich 
den Ausführungen Ziehms über die Beziehungen zwiſchen 
Danzig und Deutſchland an. Deutſchland würde ſich allen 
Verſuchen, die hiſtoriſchen und geiſtigen Beziehungen gwi⸗ 
ſchen beiden Ländern zu erſchweren, mit allen Mitteln 
widerſetzen und allen Verſuchen, die vertragsmäßig garan⸗ 
tierten Rechte Danzigs einzuſchränken, Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzen. 


Der geftohlene Glaube an die Europaunion. 


Wie die franzöſiſchen Blätter melden, iſt ein im 
Sterbezimmer Viktor Hugos aufbewahrtes Schreiben des 
Dichters geſtohlen worden, worin dieſer ſeinen Glauben 
an die Vereinigten Staaten von Europa ausdrückt, die im 
zwanzigſten Jahrhundert den Frieden der Welt ſichern 
würden 


kreiſe ftatt in Sachen der Veſchlüſſe des Miniſterrats ber 
züglich der Ausdehnung der vorhandenen Arbeit auf mög ⸗ 
lichſt viele Perſonen, unter beſonderer Berückſichtigung 
der Familienväter. Es wurde der Reihe nach die Frage 
der Arbeit Jugendlicher, der Frauen und ſolcher Perſonen 
behandelt, die außer der Arbeit noch andere Einnahme⸗ 
quellen haben. Die Vertreter der Induſtrie ſetzten ſich 
vorbehaltloſen Annahme des Regierungsvorſchlags 
dem Hinweis entgegen, daß derſchiedene Induſtri⸗ 
zweige mit Rückſicht auf ihren Charakter nicht ſo ohne 
weiteres eine Aenderung der Arbeitskräfte vornehm 
könnten. Es wurde daher beſchloſſen, das Präſidium des 
Verbandes der Handelskammern aufzufordern, eine ‘pr 
zielle Kommiſſton einzuſetzen, die zur Aufgabe haben ſoll, 
die Möglichkeit der Durchführung, des Regierungsprojelts 
in den einzelnen Induſtriezweigen zu prüfen, 

Mit dieſem Beſchluß haben alſo die Induſtriellen den 
Vorſchlag der Regierung von vornherein für ſich unſchäd⸗ 
lich gemacht, em fie die Initiative in Sachen der Um: 
geſtaltung der Arbeitskräfte in ihre Hände genommen 
haben. 


Kaſſaſſon im Prozetz des Abg. Ddobrocz 
abgelehnt. 


Das Oberſte Gericht lehnte den Antrag der Verteidſ. 
gung auf Aufhebung des Urteils in Sachen des Abgeord⸗ 
neten der Bauernpartei Dobrocz ab. Gegen den Abg. 
Dobroez wurde während den letzten Sejmwahlen ein Pro⸗ 
zeß wegen ſeines Auftretens auf einer Wählerverſamm⸗ 
lung angeſtrengt. Das Urteil des Lubliner Gerichts Inu« 
tete auf 1 Jahr Gefängnis. 


Der Abrüſtungsausſchuß in Bedrängnis. 


Antrag auf HinzuziehungAmeritas, Rußlands, der Türkei, 
Argentiniens und Braſiliens zu den Beratungen. 


Genf, 19. September. Die Verhandlungen im Ab⸗ 
rüſtungsausſchuß der Völkerbundsverſammlung nahmen 
am Sonnabend nachmittag einen überraſchenden Verlauf, 
da völlig unerwarteterweiſe der däniſche Außenminiſter 
Munch vorſchlug, zu den jetzt beginnenden Beratungen 
über den italieniſchen Rüſtungsſtillſtandsvorſchlag die Vers 
treter der Vereinigten Staaten, Rußlands und der Türkei 
— aljo dreier Nichtmitgliedsſtaaten — hinzuziehen. Der 
ſranzöſiſche Vertreter Maſſigli wandte ſich mit großer 
Schärfe gegen den Vorſchlag und erklärte, die Hinzu⸗ 
ziehung von Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbundes zu 
den Ausſchußberatungen als unzuläſſig. Lord Robert 
Cecil dagegen betonte, daß die Vertreter dieſer drei 
Mächte zwar kein Stimmrecht hätten, daß jedoch durch ihre 
Teilnahme die Beratungen weſentlich an Bedeutung ge 
winnen könnten. Die Beratungen verwickelten ſich noch 
weiter durch einen Vorſchlag einer ſüdamert⸗ 
kaniſchen Macht, Argentinien und Braſtlien — die 
gleichfalls an den Sitzungen nicht teilnehmen — zu den 
Verhandlungen hinzuzuziehen. 

Der Präſident ſah ſich ſchließlich gezwunge, die Sitzung 
zu unterbrechen, da ein Ausweg zünächſt nicht gefunden 
wurde. 

Nach neuen Verhandlungen wurde beſchloſſen, dieſe 
ſofortige Entſcheidung des Rakes über die Zuläſſigkeit der 
Zuziehung von Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbndes zu 
den Berakungen des Ausſchuſſes herbeizuführen. Die ſach⸗ 
lichen Beratungen über den italieniſchen Rüſtungsſtill⸗ 
ſtandsvorſchlag ſollen ſodann am Montag beginnen. Die 
Zuziehung von Rußland, den Vereinigten Staaten und 
der Türkei würde den Verhandlungen große praktiſche 
Bedeutung geben und die ſofortige allgemeine Erörterung 
des Rüſtungsſtillſtandsgedankens für ſämtliche maßgeben⸗ 
ded Mächte ermöalichen. 
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Tagesnenigleiten. 


Wohin führt unſer weg? 


„In der neueſten Nummer der bekannten engliſchen 
Wirtſchaftszeilſchrift „The Economiſt“ finden wir eine 
offizielle Nachricht, daß in Braſilien und Argentina kurz 
nach der Ernte 39.000 Säcke Weizen, 30 000 Kilogramm 
Kaffee und eine größere Menge Roggen verbrannt bezw. 
ins Waſſer verſenkt wurden. Dieſe Nachrichten, die 
übrigens alltäglich in den Ala n verſchiedener Färbung 
finden, geben ſicherlich Anlaß zum tieferen Nachdenken. 
Dabei erſcheint es uns als gleichgültig, ob die vielen, we⸗ 
nig ſeriéſen Blätter, die leider bei uns ſehr verbreitet 
find, dieſe Ziffern verkleinern oder nicht. Die Tatſache 
beſteht, daß Lebensmittel vernichtet werden, um . deren 
Preis zu heben, während Millionen von Europäern Hun⸗ 
ger leiden 

Es iſt eigentlich nicht ſo lange her, vielleicht 6 Jahre, 
als die Zeitungen berichteten, daß in China Menſchen hun⸗ 
gern und deswegen umkommen müſſen. Damals, als es 
bei uns noch verhältnismäßig gut war, erklärten die 
„Wirtſchaftskreiſe“, daß der einzige Grund dieſes Elends 
angeſichts der allgemeinen Proſperity (guter Geſchafts⸗ 
gung) die Unmöglichkeit wäre, Lebensmittel an Ort und 
Stelle zu schaffen. "War da etwa nicht auch eine Kom⸗ 
bination mit den Warenpreiſen? 

Und während heute Millionen unſerer Nächſten Hun⸗ 
ger leiden, was ſuchen uns die „Wirtſchaftskreiſe“ zu ers 
klären? Vielleicht auch Kommunikatlonshinderniſſe? 
Aber nein, ſo etwas zu 99 00 400 konnten Diplomaten 
nicht, ohne ſich dabei lächerlich zu machen. Unſere Ver⸗ 
hältniſſe kennen wir beſſer als die chineſiſchen. 

Deswegen wird erklärt, daß die Not deswegen ſo groß 
jet, weil es zu viel Menſchen gibt, weil eine Veiel 
zwiſchen Produktion und Verbrauch vor ſich gegangen ſei, 
weil dieſer oder jener Markt nicht mehr ausgebeutet wer⸗ 
den kann uſw. uſw. Es ift dabei charakteriſtiſch, daß im⸗ 
merfort Gründe angeführt werden, die dem Laien den 
wahren Grund fernhalten oder ſeine Orientierung gänzlich 
verſchleiern ſollen, 6 

Der wahre Grund aber, warum Millionen Hungers 
ſterben und rieſige Mengen von Lebensmitteln vernichtet 
werden, iſt der, daß der Kapitalismus ſeine Lebensberech⸗ 
tigung bereits verloren hal. Der Kapitalismus ift, rein 
techniſch genommen, ein Wirtſchaftsſyſtem, das auf Plan⸗ 
loſigteit beruht. Schon der geſunde Menſchenverſtand 
wird einſehen, daß in heutigen Zeiten, wo die Planmäßig⸗ 
keit tonangebend iſt, folche Planloſigkeiten der Vergangen⸗ 
heit angehören; dabei gibt es auch tauſend andere gleich⸗ 
wichtige Gründe. 

& ift doch bewundernswert, mit welchem prophetiſchen 
Auge Karl Marx in die Zukunft geſchaut hat, als er im 
Sabre 1848 von der kommenden Zeit in ſeinem Manifeit 
ſchrieb: „In den Handelskreiſen wird ein großer Teil 
nicht nur der erzeugten Produkte, ſondern der bereits ge⸗ 
ſchaffenen Produktivkräfte regelmäßig vernichtet. In den 
En bricht eine Sejelicafisepibente aus, welche allen 
früheren Epochen als ein Widerſinn erſchienen wäre, die 
Epidemie der Ueberproduktion. Die Geſellſchaft findet ſich 
plötzlich in einen Zuſtand momentaner Barbarei verieht; 
eine Hungersnot, ein allgemeiner Vernichtungskrieg ſchei⸗ 
nen ihr die Lebensmittel abgeſchnitten zu haben; die In⸗ 
duſtrie und der Handel ſcheinen vernichtet und warum? 
Weil fie zu viel. Ziviliſation, zu viel Lebensmittel, zu viel 
Induſtrie, zu viel Handel beſitzt. Die Produltionskräfte, 
die ihr zur Verfügung ſtehen, dienen nicht mehr zur För⸗ 
derung 5 bürgerlichen Eigentumsverhältniſſe, im Gegen⸗ 
teil, ſie ſind zu gewaltig für dieſe Verhältniſſe geworden, 
fie werden von ihnen gehemmt; und ſobald fie dieſes 
emmnis überwinden, bringen fie die ganze bürgerliche 
ſellſchaft in⸗ Unordnung, gefährden ſie die Exiſtenz des 


Eine Mutter 
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2 12: 

Die Spitzen! Er hatte fie Suſe geſchenkt, aber nicht, 
daß fie dieſe auf ihrem Brautkleid tragen ſollte. Auſ⸗ 
bewahren ſollte ſie die Spitzen für eine ſpätere Zeit. 
Paula beobachtete ihn ſcharf. Wie bleich er auf einmal 
war, Sie empfand plötzlich Mitleid mit ihm. 

„Geh“, ſagte fie, „deine Braut muß ſich jetzt um⸗ 
kleiden.“ 

Et ging zögernd. An der Tür blieb er ſtehen. 

„Darf ich dir einen Rat geben, Suſe?“ Sie nickte mit 
gnädiger Miene. 

„Trenn' die Spitzen ab, ſie kleiden dich nicht.“ Suſe 
lachte hell auf. 

„Ach, geh' doch, was verſtehſt du davon!“ — — 

. * 8 


2 


* „ 

Paula Kramer flieg die teppichbelegten Stufen zu den 
eleganten Verkaufsräumen der Firma Gebrüder Werther 
empor und ließ ſich von dem jungen Herrn, der fie bei 
ihrem Eintritt empfing, durch die Räume führen. 

Irgendeine kleine Koſtbarkeit aus Porzellan wollte ſie 
für Suſe erſtehen. Ein Hochzeitsgeſchenk mußte fie doch 
geben. Ihr Mann hatte ihr zweihundert Mark dazu ge⸗ 
geben. 

Sie war ſehr wähleriſch. Der Verkäufer hatte Mühe 
mit ihr; die Vorſchläge, die er machte, blieben ganz un⸗ 
beachte, 


bürgerlichen Eigentums. Die bürgerlichen Verhältni 
find zu eng geworden, um den von ihnen erzeugten R 
tum zu Taler. — Wodurch überwindet die Bourgeoifie d 
Kriſe? Einerſeits durch die erzwungene Vernichung einer 
Maſſe von Produktivkräften, anderſeits durch Eroberung 
neuer Märkte, wodurch alſo? Dadurch, daß ſie allſeitigere 
und gewaltigere Kriſen vorbereitet und die Mittel, Kriſen 
vorzubeugen, vermindert.“ 

Heute ſind wir ſchon zu dieſem Stadium, das Marx 
im Manifeſt ſchildert, bereiks gelangt: Die Kriſen werden 
immer heftiger, bis fie nicht mehr aufhören und den Kapi⸗ 
talismus begraben werden. Wenn es dem Kapitalismäs, 
bei ſehr optimiſtiſcher Auffaſſung, noch einmal gelingen 
ſollte, dem vollkommenen Verfall zu entgehen, ſo wird die 
allernächſte Kriſe das Abſterben des kapitaliſtiſchen Sy⸗ 
ſtems beſchleunigen. 

Unterdeſſen hungern Millionen. Millionen Lebens⸗ 
mittel werden vernichtet. 


8 


Dr. Kreuter. 


24364 Arbeſisloſe in Lodz. 
Nur 9646 erhalten Unterſtützung. 


Nach einem Bericht des Staatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes waren am 19. September aus dem Lodzer In⸗ 
duſtriebezirk (umfaſſend den Stadt⸗ und Landkreis Lodz, 
Laſk, Lenezyca, Sieradz und Brzeziny) insgeſamt 31 904 
Arbeisloſe im Amt regiſtriert, davon in Lodz allein 
24364, in Pabianice 1826, in Zgierz 1812, in Zdunſka⸗ 
Wola 781, in Tomaſchow Maz. 2619, in Konſtantynow 
98, in Alexandrow 276, in Ruda⸗Pabianicka 133. 

Unterjtügung erhielten von dieſen Regiſtrierten ins+ 
geſamt nur 14 342 Perſonen, in Lodz allein nur 9646. 
Durch Vermittlung des Amtes erhielten 80 Perſouen 
Arbeit zugewieſen, 100 Perſonen wurden zur Arbeit weg⸗ 
jeſchickt. Das Amt verfügt über 16 freie Stellen für 
nusbebienftee, 


die außerordentliche 
Arbeitsloſenunterſtützung für Seplember. 


Das Unterſtützungsamt des Magiſtrats gibt bekam 
daß die Auszahlung der außerordentlichen ſtaatlichen 
beitsloſenunterſtützung für den Monat September für die» 
jenigen Arbeitsloſen, die hierfür regiſtriert waren, vom 
21. bis 24. September im Büro des Amtes, 28⸗go p. Strzol⸗ 
Kan. Nr. 32 ſtattfindet, und zwar in folgender Reihen⸗ 
folge: 

Montag, den 21. September — A, B, C, D, E, 


. 
Dienstag, den 22. September — Ii), 3G), K, L. 
Mittwoch, den 23. September — M, N, O, P, R. 
Donnerstag, den 24, September — S, T, U, W, Z. 
Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbents⸗ 
loſe, die das Unterſtützungsrecht aus dem ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenfonds bereits erſchöpft haben und für die außer⸗ 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Unterſtügung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Per⸗ 
onen zu unterhalten haben, 20 Zloty monatlich, für Por⸗ 
onen, die 3 bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 Zl. 
monatlich, und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen zu 
unterhalten haben, 40 Zl. monatlich. 

Bei der Registrierung iſt mitzubringen: ein Perſonal⸗ 
ausweis, die eee mit dem Kontroll⸗ 
vermerk ſowie das Krankbenkaſſenbuch. 
Verabſchiedung des Vizepräſes des Vezirksgerichts. 

Geſtern verabſchiedete ſich eine Gruppe von Bezirke⸗ 
richtern, Staatsanwälten und Gerichtsbeamten von dem 
aus Lodz ſcheidenden bisherigen Vizepräſes des Lodzer 
Bezirksgerichts Mikolaj Zullwa, der zum Präſes des Be⸗ 
zirksgerichts in Bromberg berufen wurde. (a) 


„ 


Der Chef, ei alter Herr in elegantem, ſchwarzem Rock 
und fteifer Haltung, kam ihm zu Hilfe. 

„Die Auswahl iſt doch ſehr groß, gnädige Frau; 
darunter wird auch etwas für Ihren Geſchmack ſein“, 
ſagte er beſtimmt. 

Paula ſah einen Moment in ſein freundlich⸗würde⸗ 
volles Geſicht. 

„Ja, ich hoffe es. Die Porzellane find ſchön, die Sie 
haben, ich werde auch einen Gegenſtand, der ſich zum Ge⸗ 
ſchenk eignet, kaufen. Aber ich kam mit einem beſtimmten 
Wunſch in Ihr Geſchäft: ich ſuche alte Spitzen. Am lieb⸗ 
ſten kaufe ich venezianiſche.“ 

„Damit kann ich dienen, gnädige Frau.“ 

Paula folgte dem alten Herrn zu einer Vitrine, die 
die Spitze barg. 

„Leider iſt das Stück, das ich hier habe, klein, aber es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ich in kurzer Zeit mehr davon 
bekomme. Im Vertrauen geſagt: es iſt uns ein Stück 
davon geſtohlen worden, das größere natürlich. Die 
Polizei iſt mit der Ermittlung über den Verbleib der 
Spitze beſchäftigt. Ich hoffe, ihre Arbeit wird bald den 
gewünſchten Erfolg haben.“ 

„Gewiß ein Ladendiebſtahl“, ſagte Paula, ſcheinbar 
ohne größeres Intereſſe. 

„Ja, wahrscheinlich, man vermutet das. Unſere Kund⸗ 
ſchaft iſt ja ſehr vornehm, aber ſchließlich kann ſich doch 
einmal ein Kunde einſchleichen, der nicht fein iſt; jo iſt 
es wohl an dem Tage des Diebſtahls geweſen. Mein 
junger Mann hätte eben ſeine Augen beſſer gebrauchen 
ſollen.“ 

Paula ſah den Verkäufer an. 

„Ich war es nicht, gnädige Frau“, ſagte dieſer, mit 


einem verbindlichen Lächeln. 
„Rein, den Herrn mußte ich natürlich ſofort entlaſſen“. 


Bei Verdauungsſchwäche, Blutarmut, Abmagerung, 
regelt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“ Bitterwa 
die fo wichtige Darmtätigfeit. Zu haben in Apotheken. 

FFP 


Eine Kundgebung der jüdischen ſozſa⸗ 
liftiſchen Jugendorganifation „„Zulunft“ 
auifgelöſt. 


Für geſtern nachmittag hatte die Jugendorganiſatien 
des jüdiſchen Bund „Zukunft“ eine Jugendverſammlung 
im Saale des „Teatr Ludowy“ in der Igierſkaſtraße 17, 
einberufen. Die Stadtſtaroſtei hat jedoch die Genehmigung 


„Teatr Ludowy“ wurde ein Poligzeipoſten aufgeſtellt, der 
alle zur Verſammlung erſchienen Perſonen zerſtreute. E 
großer Teil der von der Polizei abgewieſenen Perſon 
begab ſich darauf nach der Alekſandryjfkaſtraße, wo un 


Reden gehalten wurden. Nach Abſchluß der Verſammlung 
formierte ſich ein Demonſtrationszug, der in Richtung 
der Nowomieifkaſtraße vorrückte. Es erſchien bald eine 
größere Polizeiabteilung, die die Demonſtranten auseinan⸗ 
dertrieb, wobei ein Führer der „Zukunft“ Jcek Paw ver⸗ 
haftet wurde. Zu ernſteren Zuſammenſtößen iſt es nicht 
gekommen. (p) 


Der Veſchäftigungsſtand in der millleren 
Sertilinduitie, 


Laut ſtatiſtiſchen Angaben des Verbandes der Textil⸗ 
induſtrie waren in den in dem Verbande zuſammegeſchloſ⸗ 
jenen Fabriken in der Woche vom 7. bis zum 12. Septem⸗ 
ber d. beſchäftigte in 105 Fabriten 9405 Arbeiter 
6 Tage in der Woche, in 18 Fabriken 1506 Arbeiter 5 
Tage, in 4 Fabriken 112 Arbeiter 3 Tage, in 8 Fabriken 
845 Arbeiter 4 Tage. Insgeſamt waren in der Woche in 
135 Fabriken 11.868 Arbeiter beſchäftigt. 12 Fabriken 
waren vollſtändig ſtillgelegt. Es arbeiteten in einer Ar⸗ 
beitsſch 1 Arbe abriken, 2457 Arbeiter 
in 48 Fab in zwei Arbeitsſchichten und 120 Arbeiter 
in 3 Fa n in drei Arbeitsſchichten. Bei vollem Bes 
triebe beichäftigen dieſe Fabriken insgeſamt 19 000 Arbei⸗ 
ter, Gegenwärtig find 7132 Arbeiter dieſer Betriebe er 
werbslos. (a) 


Belebung in der Bialyſtoker Industrie. 
Die diesjährige Saiſon iſt in der Bialyſtoker Indu⸗ 
ſtrie bedeutend beſſer als die vorhergegangenen. Alle Fa⸗ 


fen iſt ſchon einige Zeit beträchtlich. Aber auch auf dem 
inneren Markt iſt die Nachfrage nach Bialhſtöker Ware 
rege. In der dorkigen Textilinduſtrie werden jetzt ungefähr 
5000 Arbeiter beſchäftigt. Im vergangenen Jahre waren 
es um dieſe Zeit 4800. Die Preiſe haben nicht angezogen. 
Arbeits: und Lohnvertrag in den Zucherſabriken. I 
Nach zweitägigen 0 die direkt von den 
intereſſterten Parteien gefüh 
tember ein gemeinſchaftlicher Vertrag abgeſchloſſen, der die 
Arbeitsbedingungen und die Entlohnung der Arbeiter, die 
in dem Zentralverband des Verbandes der Zuckerfabriken 
Kongreßpolens, Wolhyniens, Kleinpolens und Schleſtens 
zuſammengeſchloſſen ſind, regelt. Der Vertrag gilt für die 
Kampagne 1931⸗32. Die bisherigen Lohnſätze und Bedin⸗ 
gungen werden aufrecht erhalten. 


Ein neuer Notar in Lodz. 


des verſtorbenen Notars Korn ernannte Notar Hen 
Kles, der ſeine Kanzlei in der Pomorſka 23 eröffnet hat. a 


ſagte der Chef, und hielt Paula die Spitze zur Anſicht hin. 
Sie beſah fie lange und ſehr genau, Dabei dachte fie; Alſo 
auf Felix Kramer ſcheinen ſie keinen Verdacht zu haben. 
Der Verkäufer brachte ein lila Sammettiffen, über das die 
Spitze gelegt wurde. Paula war entzückt. 

„Wie ift der Preis?“ fragte fie endlich. Als ihn der 
Chef nannte, ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Leider muß ich verzichten; dieſen Preis kann ich nicht 
anlegen.“ 

Er legte die Spitze zurück, ohne mit einem Wort zu 
dem Kauf zuzureden. Eine handgemalte Fruchtſchale für 
hundertzwanzig Mark ließ Paula ſich einpacken. 

Paula dachte nicht mehr daran, Einkäufe für ihren 
Hochzeitsſtaat zu machen. Nur nach Haufe, nur nach 
Hauſe! Eine große Erregung zitterte in ihr. Wenn ſie 
letzt wollte, jo könnte fie den Menſchen vernichten, den ihr 
Mann zu ſich herangezogen hatte, um ihn auf den Platz 
ihres Sohnes zu ſtellen. Sie ſtellte ſich vor, was ihr Mann 
wohl ſagen würde, wenn er erfahren würde, daß ſein 
Neffe einen gemeinen Diebſtahl begangen hätte. Klein, 
ganz klein würde er vor ihr dastehen. Einen Moment 
empfand ſie, daß ihr das wie eine Genugtuung wäre für 
alles das, was ihr Mann ihr zugefügt hatte, aber im 
nächſten Augenblick ſchämte ſie ſich dieſer Empfindung. 
So weit durfte es doch nicht kommen. Sie mußte Feliz 
allein ſprechen, ihn dazu überreden, daß er die Spitze auf 
irgendeinem Wege dem Eigentümer wieder zukommen 
ließ, und damit mußte für ſie die Angelegenheit erledigt 
fein. Sie durfte nicht zum Ankläger eines Menſchen wer⸗ 
den, der den gleichen Namen mit ihr trug. Als fie nach 
Stunden müde und erſchöpft zu Haufe ankam, ſaß ihn 
Mann beim Abendeſſen. 

„Nun, haft du deine Einkäufe beſorot?“ kragte or. 
ſcheinbar aut gelaunt. 


Bleichſucht, Drüſenerkrankungen, F re 
er vortrefffick 


zur Abhaltung der Verſammlung nicht erteilt. Vor den 


freiem Himmel eine Verſammlung ſtattfand und einige 


briken arbeiten, einige ſogar in zwei und drei Schichten” 
Der Export billiger fertiger Anzüge aus Bialyſtoker Stof⸗ 


rt wurden, wurde am 11. Sep ⸗ 


Vorgeſtern übernahm feine Amtsfunktion der an 0 x 
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Negiſtrierung des Jahrganges 1913. 
Der Regiſtrierungsplan dieſer Woche. 


Im Monat September findet die Regiſtrierung der 
militärpflihtigen jungen Männer des Jahrganges 1913 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzke⸗ 
ſtraße 11 son 8 Uhr früh ſtatt. Die ſich meldenden mii 
tärpflichtigen jungen Männer müſſen in Lodz angemeldet 
und im Beſitze folgender Dokumente ſein: 1) Perſonal⸗ 
ausweis oder, falls ein ſolcher nicht vorhanden iſt, 
Taufzeugnis oder ein Auszug aus den Büchern der 
digen Einwohner mit Phokographie, 2) Schulzeugn 
Handwerker außerdem ein Handwerkszeugnis. Ai 
Schüler haben ſich zu den bezeichneten Stunden zur Re 
ſtrierung zu ſtellen, da für Schüler in dieſem Jahre 
beſonderen Stunden angeſetzt wurden. Es haben ſich zu 
melden: » 

Am 21. September die im 4. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben Sz, T. U, W, 9 beginnen und die im 12. Pa⸗ 
lizeikommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben 
A, B, E, D, E, F, G, d, Eh, Je, 36) K. L. L, M 

Am 22. September die im 5. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben A, B, C, D, E beginnen und die im 12. Pali⸗ 
0 wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben 
„ 8 BR, ©, Sg L. U, 8,8: e 
Am 23. September die im 5. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit 
Buchſtaben F, G, H, Ch beginnen und die im 13. 
Ade wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben 

„B. C, D, E, F, G, 9, Ch, Jli), Ich, K. 

Am 24. September die im 5. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben L, L, M, N beginnen und die im 13. Polizei ⸗ 
lommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben L, 
2, M. N, O, P, R. S 

Am 25. September die im 5. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben L, L, M, N beginnen und die im 13. Polizei⸗ 
kommiſſariat wohnhaften mi tben Anfangsbuchſtaben Sz, 

„U, W, Z. 

Am 26. September die im 5. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben O, P, R beginnen und die im 14. Polizeikom⸗ 
miſſariat wohnhaften mi tden Anfangsbuchſtaben A, B, C, 


„E, F, 


Feſtſetzung der Zuckerkontingente für die neue Kampagne. 

Auf Grund des Geſetzes betr. die Regelung des Ver⸗ 
lehrs mit Zucker iſt eine Verfügung des Finanzminiſte⸗ 
riums erſchienen, durch bie die proviſoriſchen Zuckerkon⸗ 
tingente für die Zeit vom 1. Oktober 1931 bis 30. Septem⸗ 
ber 1932 geregelt werden. Im Sinne dieſer Verordnung 
beträgt das Grundkontingent von weißem Zucker für den 
Inlandsverbrauch 3 411 830 dz ſowie das Vorratskontin⸗ 
gent 170 591 dz. Dieſe 1 wurden auf die ein⸗ 
Ah Zuckerfabrilen verteilt. Die Geſamthöhe der Pro⸗ 
uftion der 67 Zuckerfabriken, die auf dem ganzen Gebiet 
der Republik Polen arbeiten, iſt mit 5 260 207 dz vorge⸗ 
ſehen. Das höchſte Kontingent für eine Zuckerfabrik be⸗ 
trägt 187053 dz, das niedrigſte dagegen 9729 dz. 


Eine Sonderſitzung des Stadtrats. 

Die für Donnerstag, den 24. d. Mts., anberaumte 
Vollverſammlung des Stadtrats wird ausſchließlich der An⸗ 
gelegenheit der Beſchneidung des Stadthaushaltsplanes 
im Sinne der Anweijungen des Innenminiſteriums ge⸗ 
widmet ſein. Da es ſich um eine Sonderfigung handelt, 
ſo werden auf dieſer Verſammlung keinerlei andere Ange⸗ 
legenheiten erledigt werden. (b) 


Eine Mutter 
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„Nur das Hochzeitsgeſchenk habe ich nach langem 
en endlich erſtanden. Ich denke, daß es Suſe erfreuen 
wit 


Sie packte die Schale aus, um ſie ihrem Manne zu 


zeigen. 

„Sehr hübſch“, lobte er. „Und was iſt mit der Seid 
für dein Kleid?“ 

Paula ſchüttelte den Kopf. 

„Ich fand nichts Paſſendes für mich.“ 

„Ja, was wirſt du nun machen?“ 

Sie zog die Schultern hoch. 


Am Ende genügte ihr altes Schwarzſeidenes. So ganz 
ſicher war es ja auch nicht, daß fie die Hochzeit mitmachte. 
Wenn ſie nun wieder krank lag? Ein Gedanke durchzuckte Land würde uns doch ſehr fehlen, wenn wir einmal die 
d die Hochzeit überhaupt nicht ſtatt. 


ihr Hirn: Vielleich. 
Was konnte nicht alles noch paſſieren? 

„Es ſähe ſchlecht aus, wenn du beim Feſt fehlteſt“, fagtı 
ihr Mann. 


Paula antwortete nicht. Sie überlegte: Er iſt ſchein⸗ 
bar in guter Stimmung; ob ich mit ihm über den Verkauf 


des Wieſenlandes ſpreche? 
„Warum ſiehſt du mich ſo an?“ fragte Kramer. 


„Ich habe etwas vor, was ich mit dir beſprechen 


möchte.“ 
Seine Stirn verdüſterte ſich ſogleich. 


Er fürchtete, Unangenehmes könnte zur Sprache kom⸗ 


„| don ihnen mußten die T 


Erweſterung der Tütigkeit des Deulſchen 


Seit faſt drei Jahren beſteht in unſe 
vorgenannte im Wofewodſchaftsamt Lodz re 
ein. Seine Aufgabe iſt es, Kultur unter di 
Werktätigen zu tragen f. Bildır rbeit am deu, 
Volke hierzulande zu leiſten. Die i 
ſchritt“ in der letzten Zeit b 
ung der beſtehenden Vortra 
Rahmen der vorhandenen 

In der letzten Zeit erfordert die Lage des werktätigen 
deutſchen Voltes, ſowohl die wirtschaftliche wie die poli⸗ 
tiſche, eine Erweiterung der Tätigkeit dieſer Organiſation. 
Am letzten Mittwoch fand eine Sitzung des durch Ko⸗ 
option erweiterten Vorſtandes des „Forlſchritt“ ſtatt, in 
der der Vorſitzende des Vereins Schöffe Ludwig Kuk u.a. 
ausführte: 

„Die wirtſchaftliche Lage des deutſchen arbeitenden 
Volkes verſchlimmert ſich von Tag zu Tag immer mehr. 
Die vielen deutſchen Vereine, die als Stüßpunkt des fu 
turellen Lebens anzuſehen find, ſchränken durch den Man⸗ 
gel von Mitteln ihre Ti t immer mehr ein, manche 
keit ſogar einſtellen. Das, 
was der deutſche Arbeiter, Angeſtellte, Meiſter liebte, ſein 
Vereinsleben, die Pflege ſeiner Kultur im Rahmen dieſes 
Lebens, geht immer mehr zugrunde. Die finanziell ſtar⸗ 
ken Vereine, die eine rege Tätigkeit immer noch entfalten 
können, greifen in ihrem Einfluß nicht überall durch und 
beſchränken ſich nach Lage der Dinge auf ihren eigenen 
Kreis, wo ſie oft auch recht ſchöne Erfolge zu verzeichnen 


haben. Viele andere Vereine gehen aber ein. Dadurch 
verlieren viele deutſche Werktätigen ihren kulturellen 
Stützpunkt. 

Aber auch in einer anderen Beziehung leidet das 


deutſche werktätige Volk heute ſehr ſchwer. Die kulturell 
hochſtehenden Organiſationen und Vereine werden zieir 
bewußt von unſeren Gegnern zerſchlagen. Durch wirt⸗ 
ſchaftlich⸗politiſchen Druck, wie Verſetzung vieler deutſcher 
Lehrer aus Lodz, wird die Tätigkeit eines ſo nützlichen 
Vereins, wie des deutſchen Lehrervereins, gehemmt und 
untergraben. Den heute herrſchenden Kreiſen gefiel dieſe 
muſterhaft geführte Organiſation nicht. Daher wendet 
man verſchiedene Stückchen, die den Einzelnen in ſeinem 
Broterwerb treffen, an, um den Verein zu ſchwächen. 
Das heutige Syſtem bedient ſich dabei eigens zu dieſer 
Zerſchlagungsarbeit geſchaffener Organiſationen, die unter 
völkiſch maskierten Loſungen das vollführen ſollen, was 
der größte nationale Chauviniſt nicht fertigbringen konnte. 

Vor uns, denjenigen Einzelperſonen, die jahrelang 
Dienſt am deutſchen Volke hierzulande verrichten, ſteht 
nunmehr die Frage: Dürfen wir tatenlos dieſer Arbeit 
zuſchauen oder haben wir die Pflicht, zu warnen, uns ent⸗ 
gegenzuſtellen und die zerſtreuten Kräfte zu ſammeln? 

Wir wiffen es, daß wir manchem der heute im war⸗ 
men Seſſel figenden „Sanierenden“ nicht gefallen. Daß 
man auch uns gern verſchwinden laſſen möchte. Wir haben 
aber die Arbeit am deutſchen werktätigen Volke lieb ge⸗ 
wonnen, ſich ihr gewidmet, und empfinden es als unſere 
Pflicht, von unſerem Poſten nicht zu weichen, ſondern im 
Gegenteil dieſe Arbeit noch zu verdoppeln und zu er⸗ 
weitern. 

Der „Fortſchritt“ iſt leine Organiſation, die über 
Mittel von außen verfügt. Er iſt arm wie das deutsche 
Volk hierzulande arm iſt. Aus uns heraus, mit Hilfe 
unſerer Arbeit, lönnen wir aber manches ſchaffen. Selbſt⸗ 
verſtändlich können wir nur Arbeit im Rahmen unſerer 


men. Seit einigen Tagen ging es gut mit Paula. Es war 
ſo gar nichts Feindſeliges mehr in ihrer Art. Mit allem 
ſchien ſie ausgeſöhnt, ſogar mit Felix, von dem ſie erſt gar 
nichts wiſſen wollte. Sie ging zu Liebs, war freundlich 
mit ihnen, und hier im Hauſe war ſie wieder die ſtille, 
ſorgende Hausfrau. Es war entſchieden eine große Wand⸗ 
lung in ihr vorgegangen; wenn die nur bloß nicht wieder 
durch das, was ſie eben vor hatte, zu ſchanden würde. 

„Nun, laß hören“, ſorderte er ſie auf. 

„Du wirſt begreiflich finden, daß ich Fritz Helfen 
möchte“, begann ſie. 

Er nickte. 

„Ja, das begreife ich.“ 
e „Um das zu können, muß ich mir Geld beſchaffen. Das 
kann ich auch ſehr leicht, indem ich das Land, das ich be⸗ 
ſitze, zum Kauf ſtelle.“ 

„Das unten im Tal liegt?“ 

„Ja.“ 

Er überlegte lange, dann fragte er: „Haſt du ſchon 
einen Käufer?“ Paula verneinte. Wieder ſah Kramer 
eine Weile ſinnend vor ſich hin, dann ſagte er: „Das 


Fabritgebäude verlängern wollen. Denn anbauen könnten 
wir nur nach der Seite, wo das Land liegt. Alſo, Paula, 
de es wird fo nicht gehen, wie du vor haft, aber ich werde mir 
durch den Kopf gehen laſſen, wie wir es machen können, 
daß du Fritz helfen kannſt.“ 

Er ſprach jetzt ſo ſehr viel vorſichtiger mit ihr, als er 
es früher getan hatte. Paula mußte das anerkennen. Man 
war doch wohl auf dem Wege der Verſtändigung. Sie war 


ſo voller Zuverſicht, daß noch einmal alles gut werden 
würde. 

Einen Augenblick überlegte ſie wieder, ob es doch nicht 
richtiger wäre, ihrem Manne das mitzuteilen, was ſie von 


September 1931. 4 


Kulturarbeit am denithen Werktätigen 
Volle. 


Kultur⸗ und Bildungsvereins „Foriſchritt“. 


Möglichkeiten beſonders finanzieller Natur leiſten. Aber 
dieſe geringe Arbeit wollen wir auf uns nehmen, in der 
feſten Ueberzeugung, daß fie fruchtbar ſein wird und dem 
deutſchen werktätigen Volke hierzulande zugute kommt. 

Mit anderen deutſchen Vereinen oder Organisationen 
wollen wir nicht konkurieren. Wir wollen nur im Rahmen 
der Möglichkeiten ergänzen und wünſchen Zuſammenarbeit 
im Sinne unſeres Zieles: Kultur und Bildung am deut⸗ 
ſchen Voll.“ - 

An dieſe Ausſprache ſchloß ſich eine rege Debatte, in 
der beſonders über die aufzunehmende erweiterte Tätige 
keit hingewieſen wurde. Im Ergebnis der Diskuſſien 
wurde beſchloſſen, die Arbeit in verſchiedene Kommiſſionen 
einzuteilen. Gegründet wurden nachſtehende Kommiſ⸗ 
fionen: 1) für Bildungsarbeit, 2) für Bibliothek, 3) für 
Vorträge, 4) für Theaterfragen, 5) für Beſichtigungen und 
Wanderungen, 6) für Geſang, 7) Schach, 8) Sport, 9) für 
Frauenarbeit und 10 für ſoziale Fragen. 

Zum Vorſtand des Vereins gehören 30 Perſonen, und 
zwar: Vorſitzender Ludwig Kok, Stellvertretender Vor⸗ 
ſitzender Emil Zerbe, Schriftführer Richard Zerbe 
und Otto Schmidt, Kaſſterer Otto Abel und Wil 
helm Siebert, Beiräte Artur Kronig und Eugen 
Falke, Bibliothekare Cäſar Paul und Hans Sigul d, 
Wirte Oskar Seidler und Edmund Semmler ſowie 
Otto Pfeiffer, Konrad Pilater, Rudolf Wieſner, Gertrud 
Kronig, Otto Heike, Guſtav Ewald, Robert Filbrich, Oska: 
Kaſchner, Eduard Kummert jr., Ella Klim, Erwin Thiem, 
Ewald Laß, Hilde Mlynarczyk, Lydia Hoſſeß, J. Luniak 
und Brund Zerfaß. Die Bildungskommiſſion bilden: 
Hans Sigurd, E. Thiem, Konrad, Pilater, E. Semn 
R. Wieſner, H. Mlynarczyl; die Bibliothekkommif 


H. Sigurd, E. Klim, R. Zerbe, L. Hoſſeß, H. Mlynar 
die Vortragskommiſſion: E. Thiem, H. Sigurd, O. Heile 


E. Saß, O. Seidler. An der Spitze dieſer drei ® 
fionen ſteht Eugen Falke. Die Theaterkommi 
Zerbe, O. Schmidt Konrad Pilater, E. Thiem, O 
O. Abel; die Kommiſſion für Beſichtigungen und 
rungen: Kummert jr., O. Abel, E. Thiem, B. Zerj 
Ewald. An der Spitze dieſer zwei Kommiſſionen ſteh 
Zerbe. Die Geſangskommiſſion: W. 
brich, R. Wiefner, Konrad Pilater, E. 
kommiſſion: C. Paul und B. Zerfaß; die 
O. Abel, O. Kaſchner, Kummert 51 
Frau Saas und Frau Lunjak; die ſoziaſe Kommiſſt 
Frau Luniak, Frau Kronig, O. Seidler, E. Semm 
Ewald. An der Spitze dieſer Kommiſſtonen ſteht 

Nachdem die Wahl dieſer Kommiſſionen vo 
war, wurden die Mitglieder derſelben verpflichtet, f 
nächſte Sitzung ihren Tätigleitsplan vorzub 
zwiſchen treten die einzelnen Kommiſſtonen zu ihr 
gen ſuſammen. 

Wir wünſchen dem neuen Vorſtande des 
eine recht gedeihliche Tätigkeit. 


Von der Zufuhrbahn überfahren, 

Auf der Zgierzer Chauſſee neben dem Juljanower 
Park wurde vorgeſtern abend die Lutomierſta 75 wohn⸗ 
hafte 19jährige Arbeiterin Bronislawa Piorunowſka von 
der Zgierzer Zufuhrbahn überfahren und ihr dabei der 
rechte Fuß zermalmt. Der herbeigerufene Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft legte ihr einen Verband an und über 
führte fie nach dem Bezirkskrankenhaus. 50) 


ſeinem Neffen wußte. Es ware vielleicht richtiger. Denn ei 
würde ihn dann gewiß nicht länger in feinem Gejchäft 
halten. Aber in der Verwandtſchaft würde man ihr nach 
jagen, daß fie die Sache ausſpioniert habe, um fie gegen 
Felix zu benutzen. Und ſo unrecht hätte man damit nicht. 
Sie würde dadurch dem Haß, der eben zur Ruhe gekom⸗ 
men war, wieder neue Nahrung geben. Und das ſollte 
nicht mehr geſchehen. Mit aller Energie kämpfte ſie da⸗ 
gegen an. Es war wirklich, als hätte Paula den Haß, den 
ſie ſeit vielen Jahren in ſich genährt, aus ihrem Herzen 
geriſſen; jedenfalls ſpürte ihn ihr Mann nicht mehr. Ihr 
ganzes Weſen ſchien auf einmal durchdrungen von einer 
milden Güte. 

Kramer unterließ es jetzt nie, wenn für ſeine Frau 
Poſt von Fritz kam, zu fragen, wie es ihm ginge. Einmal 
klagte ſie ihm, daß der Junge ſchwer zu kämpfen habe. 
Sein Geſicht nahm den Ausdruck tiefer Nachdenklichkeit 
an. Endlich ſagte er: 

„Es iſt ein Unglück, daß der Junge mir nicht folgen 
wollte. Ich hatte ſo beſtimmt darauf gerechnet, daß er mir 
nie entgegen fein würde. Sonſt hätte ich die Fabrik gar 
nicht vergrößert und das viele fremde Geld hineingenom⸗ 
men. Es tft ja jo, wie es eben iſt, auch viel ſchwerer für 
mich, aber nun muß es weiter vorwärts gehen. Ich bin 
gezwungen, das eine oder andere zu tun, das man hier 
im Städtchen nicht gutheißen wird, aber ich bin eben durch 
die Lage der Sache gezwungen, und kann nicht Rückſicht 
auf die Gefühle der Menſchen nehmen. Nicht einmal auf 
die deinen. Von den meinen ganz zu ſchweigen. Für mich 
heißt es nur immer vorwärts. Hab' ich den Anlauf dazu 
genommen, ſo darf ich nicht darin ſteckenbleiben. Wer A 
ſagt, muß auch B jagen.“ 7 

Was willſt du damit jagen, Willi?“ 

Fortſetzuna fatal) 
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Was wird mit den Wohnhäuſern der 
Verſicherungs anſtalt geschehen? 


Wie bereits berichtet wurde, haben die Berufsberbände 
den Boykott über die von der Verſicherungsanſtalt für 
Kopfarbeiter erbauten Wohnhäuſer in Lodz verhängt, und 
diejenigen, die bereits Geſuche um Zuweiſung von Woh⸗ 
nungen in dieſen Häusern eingereicht haben, wollen dieſe 
Geſuche wieder rückgängig machen. Wie wir erfahren, iſt 
für Montag eine Verſammlung in der Verſicherungsanſtalt 
zu Warſchau einberufen worden, die ausſchließlich der 
Mietszinsfrage und den Bedingungen für die Abgabe der 
Wohnungen in dieſen Häufern gewidmet ſein ſoll. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden große Aenderungen in der Berechnung des 
Mietszinſes vorgenommen werden müſſen. Auch dürfte 
die Verſicherungsanſtalt gewiſſe Forderungen der An, 
ſtelltenverbände berückſichtigen, da im Hinblick auf die 
große Zahl der in der Skadt vorhandenen leerſtehenden 
Wohnungen, die letzthin ſogar ohne Abſtandsgeld abgegeben 
werden, das Wohnen in den Häuſern der Verſicheeungs⸗ 
anſtalt zu koſtſpielig ift, da hier auch noch Unkoſten für die 
Zufahrt in Frage kommen. (b) 


Verlängerung der Saiſonarbeiten. 

In dieſem Sommer wurden die ſtädtiſchen öffentlichen 
Arbeiten verhältnismäßig ſpät aufgenommen, ſo daß ſich 
die Saiſonarbeiter hierdurch in einer ſchweren Wirkſchafts 

lage befanden. Um nun den Saiſonarbeitern zu Hilf 
kommen, die außerdem infolge der Kürzung der Arbei 
den Sommer hindurch nur wenig verdient haben, bea 
tigt der Magiſtrat, die Saiſonarbeiten jo lange weiter⸗ 
zuführen, wie dies die Witterung zulaſſen wird. Der Ma⸗ 
giſtrat iſt gegenwärtig eifrig bemüht, die hierzu erforder⸗ 
lichen Mittel ausfindig zu machen. Teilweiſe iſt ihm dies 
bereits gelungen, und es iſt Hoffnung vorhanden, daß die 
Saiſonarbeiter bei der Kanaliſation, in den ſtädtiſchen 
Gartenanlagen und bei der Pflasterung der Straßen bis 
zum 15. November beſchäftigt werden können. (a) 

Auf der Straße geboren. 

Die Ogrodowa 4 wohnhafte Frau eines Kaufmanns 
Rywka Krumholtz, 30 Jahre alt, wurde geſtern in der 
Nowomiejſka 17 von Geburtswehen befallen. Noch bevor 
der Arzt der Rettungsbereitſchaft am Orte erſchlen, wurde 
die Krümholtz von einem Kinde entbunden. Die Wöchlle⸗ 
rin mit dem neugeborenen Kinde hat die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft nach einer Entbindungsanſtalt überführt. 0 


Den Nachbarn mit Salzſäure begoſſen. 

Zwiſchen den Einwohnern des Hauſes Mlynarſka 11 
Berek Szmulewiez und Guſtaw Gnacki herrſchte bereits jeit 
längerer Zeit Unftiede Der erſtere beſaß Hühner und der 
leztere einen Hund. Geſtern entſtand zwiſchen den beiden 
Einwohnern wegen des Hundes, der die Hühner des Szmu⸗ 
lewiez jagte und ihnen einige Federn ausriß, ein heftiger 
Streit, der bald in eine Schlägerei ausartete. Gnacki ging 
nach ſeiner Wohnung und hole eine Flaſche mit Salz⸗ 
ſäute herbei, mit der er feinen Gegner Szmulewicz begoß, 
der hierdurch heftige Wunden an den Händen und im Ge⸗ 
icht davontrug. Dem Verwundeten erteilte ein Arzt der 

ettungsbereitſchaft Hilfe. Den kampfluſtigen Gnacki ver⸗ 
haftete die Polizei. (a) 

Ammoniak ſtntt Limonade. 

Die Krueza 13 wohnhafte 25jährige Helene Sielakow 
wollte geſtern in ihrer Wohnung Limonade trinken, doch 
war in der Flaſche Ammoniak enthalten, durch deren Ge⸗ 
nuß die Sielakow eine Vergiftung erlitt. Der herbei» 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte der Vergif⸗ 
teten Hilfe und beließ fie in abgeſchwächtem Zuſtande am 
Orte. (a) 5 
Benzinexploſion. 

In den neuerbauten Häuſern der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft der Geiſtesarbeiter in der Nowo⸗Pabianicka⸗Straße 
waren geſtern Arbeiter in einem Zimmer damit beſchäf⸗ 
tigt, Bohnenmaſſe zum Wichſen der Fußböden zuzubereiten, 
die mit Benzin angerührt wurde. Hierbei kam ein Arbei⸗ 
ter mit dem Benzin dem Feuer zu nahe und es erfolgte 
eine Exploſton. Zum Glück find die Arbeiter nur mit 
leichteren Brandwunden davongekommen. Durch das 
brennende Benzin wurde ein Teil des Fußbodens ver⸗ 
nichtet. Außerdem platzten durch die Exploſton einige 
Fenſterſcheiben. Der Brand konnte von den Arbeitern 
gelöſcht werden. (a) 

Spiele nicht mit Schießgeweht. 

Der Franeiszkanſta 62 wohnhafte Jozef Przyborek 
beſuchte geſtern ſeinen in der Lagiewnicka 162 wohnhaften 
Bekannten. Während der Unterhaltung beſichtigte Przy⸗ 
borek einen Revolver und begann an ihm herumzuhantie⸗ 
ren. Plötzlich ging ein Schuß loß, wobei die Kugel dem 
Przyborek in das Knie eindrang. Dem Verunglückten er⸗ 
teilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe und ließ ihn 
nach einem Krankenhaus überführen. (a) 

Kinder nicht ohne Aufficht laſſen. 

Der in der Wohnung e Eltern in der Limanow⸗ 
jfiego 42 ohne Aufſicht gelaſſene Ajährige Miroflaw Or⸗ 
lowſki holte aus einem Schränkchen ein Fläschchen mit 
einer giftigen Flüſſigkeit hervor und trank den Inhalt aus. 


tör 
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szenia do tego spisu. 


Zarzad Telefonöw ködzkich P. A. S. T. 


podaje do wiadomosci P. T. Abonentöw, ze powstala w Eodzi firma, podajaca w swych drukach 
telefon nalezacy uprzednio do innej firmy i obecnie zdjety wskutek nieoplacenia,abonamentu, ktöra 
jakoby zamierzala wyda6 Spis Abonentéw ködzkiej sieci telefonswi okolic i ktöra zbiera oglo- 


Ostrzega sie P. I. Abonentöw, 2e Zarzad Telefondw nie udzielll nikomu uprawnienia do 


Die Spätſommertage haben ſchon recht tiefe Tempe⸗ 
raturen, das bedeutet das Wiedereinſetzen der Erkältungs⸗ 
krankheiten und der Grippe, von der zu hoffen iſt, daß 
ſie uns in dieſem Jahre in ihren epidemiſchen Formen ver⸗ 
ſchont. Tatſache ift, daß eine Zahl grippeähnlicher Ex⸗ 
krankungen in dieſem Jahr ſchon wieder aufgetreten iſt 
und daß deshalb die Frage eines Schutzes gegen die Grippe 
ür weite Bevölkerungskreiſe von Intereſſe und Bedeutung 


iſt. 

Die Medizin kennt die Erreger der Grippe bisher 
noch nicht ſicher. Im Jahre 1892 entdeckte zwar Pfeiſſer 
den Influenza⸗Bazillus. Die Aerzte ſind aber auch durch⸗ 
aus nicht alle der Anſicht, daß Grippe und Influenza d 
ſelbe ſind. Jedenfalls ließ der Influenza⸗Bazillus 
bisher keineswegs bei allen Grippefällen nachweiſen. 
Wenn man den Grippe⸗Erreger ſchon genau kennen würde, 
ſo wäre das beſte Vorbeugungsmittel gegen die Grippe 
die Schutzimpfung. Da wir aber den Erreger nicht ken⸗ 
nen, ijt dieſes Mittel bisher nicht anwendbar. Gegen die 
übrigen Infektionskrankheiten können wir uns im allge⸗ 
meinen durch Schutzimpfungen unempfänglich machen, jo 
zum Beiſpiel gegen Diphtherie, Typhus, Ruhr und Cholera. 
Einzelne Aerzte haben auch verſucht, durch beſtimmte 
Impfungen mit Impfſtoffen, die aus abgetöteten Influen⸗ 
zabazillen und verſchiedenen Kolkenarten beſtehen, einen 
Schuß gegen die Grippe⸗Infektion zu ſchaffen. Bisher iſt 
dieſe Methode jedoch wiſſenſchaftlich noch nicht anerkannt. 

Die Hauptſchutzmittel gegen die Grippe beſtehen alſo 
in möglichſt großer Vorſicht vor der Anſteckung. Man 
meide nach Möglichkeit die Nähe von Menſchen, die au 
Schnupfen, Katarrh, Huſten ete. erkrankt find, denn auch 
die leicht Kranken ſind ſelbſtverſtändlich Bazillenträger und 
können eine Anſteckung hervorrufen. Wer ſelber an einer 
ſoſchen Erkrankung leidet, ſollte ſchon von ſich aus beſtrebt 
ſein, die Nähe der Mitmenſchen zu meiden, um nicht zur 
Verbreitung der Krankheit beizukragen. Menſchen, die 
mit Erkälteten in einem Raum zuſammen arbeiten müſſen, 
ſollen vor allen Dingen die Erkrankten nicht anfaſſen, von 


Liſtopada 173, mit der Hand in das Getriebe einer Mas 
ſchine, wobei ihr 2 Finger abgequetſcht wurden. (p) 
Selbstmord eines Abgebauten. . 
Der in der Przeſazd 35 wohnhafte Rudolf Frimmel, 
der am 15. d. Mts. aus der Fabrik entlaſſen wurde, hat 
geſtern aus Verzweiflung darüber einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch unternommen. Er krank ein Fläſchchen Jod aus und 
nahm außerdem 5 Paſtillen Sublimat zu ſich. Im Zu⸗ 


0 
ſtande der Agonie wurde er in das Bezirkskrankenhaus 
eingeliefert. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſki, 11⸗go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto- 
zzewfki, Piotrkowſta 164; R. Rembielinfki, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 


Aus dem Gerichts faal. 


Beſtrafte Straßenräuber. 

Die in der Prusa 12 wohnhafte Geflügelhändlerin 
Aniela 0 fuhr am 21. Auguſt d. Is. mit einigen 
Kiſten Geflügel und Butte raus Alekſandrow nach Lodz. 
In der Nähe von Kaly ſprangen plötzlich aus einem 
Wäldchen vier Burſchen, die der Barburſka zwei Kiſten mit 
Enten vom Wagen unter Drohungen raubken. Trotz der 
Dunkelheit erkannte die Beraubte in einem der Straßen⸗ 
räuber den 15jährigen Stanislaw Labuza, wohnhaft in der 
Limanowſkiego 109. In Lodz meldete die Beraubte den 
Diebſtahl der Polizei, die den Labuza ermittelte und feſt⸗ 
nahm. Bei 13 755 Vernehmung gab er die übrigen Stra⸗ 
ßenräuber, als den 20jährigen Bronislaw Lesniewfki, den 
Waclaw Skupinſki und den Anton Mufial, an, die eben⸗ 
falls verhaftet wurden. Geſtern hatten ſich die vier Stra⸗ 
ßenräuber vor dem Stadtgericht zu verantworten, das fie 
zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Beſtrafter Rautionsbetrüger. 


Als die Eltern heimkehrken, fanden ſie den Knaben be⸗ 
wußtlos mit Anzeichen einer Vergiftung am Boden liegend 
vor. Der herbeigerufene Arzt der Retkungsbereitſchaft er⸗ 
leilte dem verunglückten Knaben die erſte Hilfe und ließ 
ihn mit dem Rettungswagen nach dem Anne⸗Marien⸗ 
Krankenhaus überführen. (a) 
Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von Allart, Rouſſeau und Co. geriet 
geſtern die Arbeiterin Zofja Walezak, wohnhaft 11780 


Der Poludniowa 28 wohnhafte Grzegorz Turik erließ 
im Jahre 1930 in einigen Zeitungen eine Anzeige, daß er 
Verkäufer für Lebensmittel mit Kaution ſucht. Trotzdem 
Turik von den Bewerbern Kautionen in Höhe von 2000 
Zloty verlangte, fanden ſich einige Bewerber, die bereit 
waren, die verlangte Kaution zu hinterlegen. So zahlte 
ein Jozef Jakubowſki auf die Kaution 700 Zloty an, ein 
Jan Borucki 1000 Zloty und ein Kolodziejſki 300 Zloty. 
Die angeſtellten Verkäufer ſollten gegen eine Proviſion 
von 7 Prozent von Turik hergeſtellte Obſtſäfte verkaufen. 


wydawania Spisu, ani zbierania ogloszen do tego Spisu, 


Die Jahreszeit der Grippe. 


Schuß vor Anſteckung. — 


Wenn Fieber auftritt. 


ihnen getragene und benutzte Gegendſtände nicht berüh⸗ 
ren und ſich möglichſt oft die Hände waſchen. 


Es gibt heute auch eine ganze Anzahl von Desinfek⸗ 
tionsmitteln, auf die allerdings die verſchiedenartigen 
Konſtitutionen der Menſchen verſchieden reagieren, wie ja 
überhaupt die moderne Medizin heute mehr und mehr zu 
der Anſicht kommt, daß die genaue Erforſchung der ein⸗ 
zelnen Konſtitutionen das Weſen der mediziniſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft ausmacht. Gerade die neuere mediziniſche For⸗ 
ſchung widmet dem Problem, wie verſchiedenartig dieſel⸗ 
ben Mittel auf verſchiedene Menſchen wirken, ihre beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. Die Anwendung der Desinfektions⸗ 
mittel, die im allgemeinen in der Naſe, im Rachen und 
den Luftwegen bakterientötend wirken ſollen, muß deshalb 
der Einzelne an ſich ſelber ausprobieren. Einen ſicheron 
Schutz bilden dieſe Desinfeltionsmittel jedoch nicht. Dies 
ſes Schutzmittel haben wir bisher noch nicht gefunden und 
ſelbſt die ſorgfältigſte durch den Arzt ausgeführte De 
fektion der Luftwege gibt keine Gewähr für die Beſeiti⸗ 
gung der Gefahr der Grippeanſteckung. 


Da bei der Behandlung der Grippe das 
Eingreifen mit den geeigneten Mitteln auß, 
wichtig iſt, jo ſollte man bei Grippeverdacht mögl 
einen Arzt aufſuchen. Allerdings iſt nicht jeder Schnup⸗ 
fen und Huſten ſchon eine Grippe. Erſt wenn ſich Fieber⸗ 
erſcheinungen bemerkbar machen oder das ſonſtige Wohl⸗ 
befinden ſo ſtark betroffen iſt, daß die Erklärung einer 
einfachen Erkältung nicht mehr ausreicht, iſt der Grippe⸗ 
verdacht naheliegend und die Hinzuziehung eines Arztes 
notwendig. Es iſt ohne Zweifel richtig, daß bei manchen 
Menſchen die Benutzung von Aſpirin⸗, Salicyl⸗ oder Py⸗ 
ramidon⸗Tabletten ein geeignetes Mittel iſt. Auch die 
vielfach angewendete Vorbeugungsmaßnghme durch Genuß 
von Alkohol wird ſelbſt hon dielen Merzten für richtig und 
zweckmäßig gehalten. Aber auch das iſt eine Frage der 
Konſtitution des einzelnen und dieſe Ratſchläge ſind nicht 
allgemein gültig. 


Das Geſchäft ging jedoch nicht und Turik verkaufte eines 
Tages die Einrichtung ſeines Geſchäfts und verſchwand 
mit den Kautionsgeldern ſpurlos. 

Im Mai d. Is. wurde er von der Polizei ermittelt 
und gegen ihn wegen Kautionsbetrugs ein Strafverfahren 
eingeleitet. Geſtern hatte ſich der Bet r vor dem Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten, das den hrigen Grze⸗ 
gorz Turik zu 4 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Der Leſer hal das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Helſt uns helſen! 

Das Damenkomitee des St. Johannis⸗Krankenhauſes 
veranſtaltet am 20. September einen Blumentag. 

Seit einem Jahre iſt unſer Krankenhaus geöffnet, ſeit 
einem Jahre hat es den Kranken feine Türen aufgetan. 
und will allen, ſoweit es im Bereich menſchlichen Könnens 
und menſchlicher Liebe möglich iſt, Hilfe angedeihen laſſen. 

Viel iſt in dem einen Jahr gearbeitet und geleiſtet 
worden. Mit Freuden können wir jagen — das Kranken⸗ 
haus iſt jajt vollendet. Was noch fehlt, fällt in den Rah⸗ 
men der Wirtſchaft. Aber auch das wird und ſoll vervoll⸗ 
ſtändigt werden. 

Das Damenkomitee wendet ſich deshalb an alle Kreiſe 
der Bevölkerung. „Helft uns helfen!“ klingt es heute von 
den Lippen vieler fleißiger Sammler und Sammlerinnen. 
Helft uns helfen, opferk gern und freundlich eine kleine 
Summe a unſer liebes Krankenhaus im Süden unſerer 
Stadt. Tragt heute alle ein weißes Blümchen und wißt, 
daß wir jede auch die kleinſte Spende dankbaren Herzens 
entgegennehmen. 

Das Damenkomitee des St. Johannis⸗ 
Krankenhauſes. 


miasta LODZI 
Städtische dparkaſe 


KK 0 


Narutowicza M 42. 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 


zu 9 % „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2 


Polen ſiegt über Ungarn. 

In Warſchau kam ein Radländerkampf zwischen Po⸗ 
len und Ungarn zum Austrag, den die polniſche Vertretung 
mit 82 gegen 72 Punkte gewann. Den Sieg unjerer Far⸗ 
ben haben wir lediglich der glänzenden dir don 
Pusz zu verdanken, der nicht nur über die Ungarn 
Györſſy und Szüts triumphierte, ſondern auch weit höher 
als der Polenmeiſter einzuſchätzen iſt. Die Steherrennen 
beſtritten Szekeres und Lovas (Ungarn) und Okſtutgez 
und Poponczyk (Polen). Der Ungar Szekeres war allen 
weit überlegen und ſiegte in allen von ihm beſtrittenen 
Rennen. Sein Landsmann Lovas war um SMaflen 
ſchwächer und mußte ſich auch von den Polen geſchlagen 
bekennen. 

Aus der Boxwelt. 


Auf ihrer Dänemarkreiſe konnte Warta⸗Poſen bisher 
zwei Siege buchen und zwar gegen Forte 10 : 4 und ge» 
gen Arahus⸗Kopenhagen ebenfalls 10:4. Beide Male 
lieferten Wolniakowſki und Tomaszewſti die Verluſtpunkte. 


Der Breslauer Kreisverband hat dem Oberſchleſiſchen 
Bopverfand mitgeteilt, daß feine Mannſchaft am 13. Ok⸗ 
tober in Kattowitz kämpfen wird. Vorher kämpfen die 
Gäſte in Lodz. 


Kommt ein Match Dempſey — Schmeling? 


Die durch das überraſchende und erfolgreiche Wieder⸗ 
erſcheinen des ehemaligen Weltmeiſters Jack Demſey im 
Ring geſchaffene Lage wird von Schmeling und feinen 
Betreuern mit außerordentlichem Intereſſe verfolgt, weil 
ſich nunmehr eine ganz neue Situation ergeben hat. Es 
iſt bekannt, daß Dempſey, wenn ſein Schaukampf⸗Tournee 
weiter zufriedenſtellend verläuft, die Chance zu einen Ti⸗ 
geltampf gegen Max Schmeling erhalten wird. Schme⸗ 
ling und ſein zurzeit in Deutſchland weilender amerfla⸗ 
niſcher Manager Joe Jacobs ſtehen bereits mit amerika⸗ 
niſchen Unternehmern wegen dieſer Begegnung in Unter⸗ 
handlungen und wünſchen nichts mehr, als daß dieſer 
Kampf zuſtande kommt. „Keine Arena wird groß genug 
fein, um die Menſchen zu ſaſſen, die dieſen Kampf ſehen 
wollen, und für dieſe Begegnung wird jedes Geld gezahlt 
werden“, erklärte Jacobs, der im übrigen der feſten An⸗ 
ſicht ift, daß Schmeling gegen Dempſey ſſegen wird. Schme⸗ 
lin, it gleichfalls ſehr optimiſtiſch. Die Stimmung in 
Schmelings Lager iſt hoffnungsfroh, da man damit rech⸗ 
net, daß raſch einem Siege Schmelings über Dempien 
wahrſcheinlich auch Tunneh, der letzte, unbeſiegt zurückge⸗ 
tretene Weltmeiſter, ſeine Ankündigung wahrmachen und 
ſich auf einen neuen Titelkampf vorbereiten wird. 
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Toni Canzoneri blieb Weltmeiſter. 
Im Madiſon Square Garden verteidigte Toni Can⸗ 
zonerf mit Erfolg ſeinen Weltmeiſtertitel im Leichtgewicht, 
denn er Je den Herausforderer Kid Berg (England) 


klar in 15 Runden. Ernie Schaaf ſchlug Roberto Roberti 
in der 3, Rande k. o. . 
In Paris beſiegte der franzöſiſche Fliegengewicht⸗ 
meiſter Young Perez den deutſchen Meiſter im Fliegen⸗ 
und Hahnengewicht Willy Metzner in 12 Runden aach 


Punkten. 
Vom Olympia ber Reichen. 

Die bürgerliche Preſſe meldet, daß der Eintrittskar⸗ 
tenverkauf zu den im Februar 1932 ſtattfindenden Olhm⸗ 
piſchen Winterſpielen ſchon begonnen hat. Eine für alle 
Spiele gültige Einlaßkarte koſtet bloß 45 Dollar; Tages⸗ 
karten find von 1 bis 5 Dollar zu haben! 


Ein neuartiges Flugzeug. 

Dieſer Tage unternahm ein ruſſiſcher Ingenieur in 
Paris mit ſeinem Flugzeug, deſſen Bau eine Umwälzung 
auf dem Gebiete der Luftfahrt darſtellen foll, die erſten 
Probeflüge, die, wie wir erfahren, hervorragend ausge⸗ 
fallen ſein ſollen. Hierbei handelt es ſich um ein Flüge 
zeug, deſſen Tragflächen verkürzt, bezw. verlängert werden 
können. Da der Luftwiderſtand je nach Belieben auf ein 
Minimum herabgeſetzt werden kann, iſt es möglich, wäh⸗ 
rend des Fluges eine erhöhte Geſchwindigkeit bei gleicher 
Motorenkraft zu erzielen. Nach Angaben des Konſtrul⸗ 
teurs wird es in Kürze möglich ſein, die Strecke Pari 
Neuyork in einer Zeit von 15—18 Stunden zurückzu⸗ 
legen. - 


Nekolny — Roth erſt 1992? 


Der für nächſte Woche nach Prag geplante Kampf um 
die Europameiſterſchaft im Weltergewicht zwiſchen Guſtave 
Roth (Belgien), dem Titelverteidiger, und Frenta Ne⸗ 
kolny (Tschechoflowakei), dem Herausforderer, kommt heuer 
nicht mehr zuſtande. 


Schwimmwunder Madiſon. 


Das amerilaniſche Schwimmphänomen Helen Modi⸗ 
ſon wartete in San Franzisko ſchon wieder mit zwei neuen 
eltrekorden auf. Die junge Amerikanerin Tegte die 300⸗ 
Meeter⸗Rraul⸗Strecke in 3:58 zurück und verbeſſerte da⸗ 
mit die von ihr gehaltene Weltbeſtleiſtung um 105 Sein. 
den. Im gleichen Tempo hielt fie noch weitere 200 Meter 
durch und ſchlug am 500⸗Meter⸗Ziel in 6243 den bisher 
von der Holländerin Marie Braun gehaltenen Weltrekord 
ganz beträchtlich. 


Manera Stehermeiſter von Italien. 
Die Stehermeiſterſchaft des Muſſolini⸗Landes Hoit 
ſich der Titelverteidiger Manera vor Bergamini, Macchetie 


und Bruni. 
0 Cozens Berufsfahrer! 

Der Heine engliſche Amateur⸗Fli ermeiſter hat ſich 
entſchloſſen, in das Lager der Proſeſſionals überzuwech⸗ 
ſeln, um die Nachfolgerſchaft des einzigen englischen 

erufsfliegers der letzten drei Jahrzehnte, William But: 
ley, anzutreten. 7 


Michard erhält ein Erſatz⸗Meiſterſchaſtshemd. 

Die Weltmeiſter 9 bekanntlich nach ihrem er⸗ 
rungenen Siege ein Weltmeiſterſchaftshemd mit den Far ⸗ 
ben des Weltverbandes überreicht. Da diesmal der 
franzöſiſche Natjonalheros — Michard — auf die bereits 
wiederholt geschilderte Weiſe um das Hemd kam, hat eine 
franzöſiſche Sportzeitung eine Subſkription für ein „Son 
der⸗Weltmeiſterſchaftstrikot“ für Michard ausgeſchrieben. 
Nicht weniger als 12 000 begeifterte Sportleute haben 
durch Zeichnung eines kleinen Betrages daran teilge⸗ 
nommen. 


Deulſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Führerkurſus. Montag, den 21. September, um 7 Uht 
abends beginnt (Petrilauer 109) ein Führerkurſus, ver⸗ 
anſtaltet vom Bezirksvorſtand des Jugendbundes. Die 
erſten zwei Abende ſind dem Volkstanz gewidmet, die wei⸗ 
teren Abende behandeln den Sozialismus, Bedeutung der 
Jugendbewegung, 9 uſw. Außer den Vorſtands⸗ 
mitgliedern kann jedes Mitglied des Jugendbundes an 
dem Führerkurſus teilnehmen, das ſich verßflichtet, regel⸗ 
mäßig jeden Montag pünktlich von 7—9 Uhr zu erſcheinen. 


Gewerkſchaftliches. 


Achlung, Verwaltungs mitalſeder! 

Am Sonntag, den 20. d. Mtts., findet um 10 Uhr 
vormittags im Verbandslokale, Narutowieza 50, eine 
Konferenz der Vorftandsmitglieder aller Abteilungen 
des Textllarbeiterverbandes ſtatt. . 


! Achtung, Vertrauensmänner der Textilarbeiter. 
Mittwoch, den 23, d. Mts., findet um 6.30 Uhr im 
Verbandslokale, Narutowicza 50, eine Verſammlung der 
Vertrauensmänner und Mitglieder des Textilarbeiterver⸗ 
bandes ſowie Fabrikdelegierken, die nicht organifiert ſind, 


u. Uu. K. 


Anmeldungen für die Begräbniskaſſe (u. U. K.). Fax 
Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum werden täglich 
en 6 bis 7 Uhr abends im Parteilokal, Petrikauer 10g, 
lufnahmedeklarationen zur AR ausgefolgt und 
entgegengenommen und diesbezügliche Auskünfte erteilt. 


— . — —́̃2— — —— ——— — —— — 


Peripherie. 


Wenn der Abend in die Stadt kommt, lommt er von 
außen. Er durchwandert erſt die Vorſtadtſtraßen, bleibt 
vor den Wohnbaracken ein Weilchen ſtehen, ſchaut ſich 
immer von neuem das Elend an und wandert dann weiter 
in die große Stadt hinein. Draußen, wo das Ackerfeld 
noch mit dem erſten Straßenpflaſter um jedes Kartoff 
beet kämpft, an der „Peripherie“ der Großſtadt, da wird 
das Elendsleben eher müde. Nur ein ſchwacher Abglanz 
fällt von der Lampenlohe der Stadt hinein in dieſes Vor⸗ 
ſtadtdunkel, Alle Armenſtuben ſchlafen. Nur wo ein 
Menſch geboren wird, wo einer ſtirbt, wo einer ſitzt und 
Brotgroſchen ſchaffen muß für den hungrigen Tag — da 
iſt noch Licht. Nur ab und zu huſcht ein Menſchenſchatten 
durch die dunkle Straße — ein Pfiff zerreiſt die Stille, 
ein Schrei jagt ihm nach. Iſt ein Verbrechen begangen 
worden? 

Franz hat ein Jahr im Gefängnis geſeſſen, weil er 
Schmiere geſtanden und dabei gefaßt wurde. Er kommt 
in ſeine Vorſtadtkammer zurück — da wohnt jetzt ein Mäd⸗ 
chen, deſſen Verdienſtmöglichkeit ihr Körper iſt. Beide find 
jung, beide wollen leben, für ſich leben. Als das Mädchen 
einen Kunden mitbringt (fie muß doch eſſen), langt ihm 
Franz eins mit dem Stuhlbein über den Kopf. Der Mann 
iſt tot. Franz hat einen Menſchen erſchlagen, ohne daß 
er es wollte oder wußte. Er ſtellt es aber 0 an, daß alle 
glauben, der Mann fei in der Trunkenheit geſtürzt und 
hat ſich ſelber das Genick gebrochen. Ach, Franz gal 
Glück. Von der fröhlichen Witwe erhält er noch manche 
Koſtbarkeit als Finderlohn (er hat die Leiche aufgefunden). 
Er bekommt ſogar einen Smoking und Lackſchuhe, denn er 
iſt Tänzer und ſein Mädchen iſt nun Tänzerin. Sie haben 
beide Glück. Denn ſie haben Arbeit und verdienen ſich ihr 
Geld — mit Tanzen. 

Aber der Mord frißt ſich in Franzens Gehirn wie ein 
Wurm und iſt nicht herauszukriegen. Der Gedanke bohrt 
und bohrt und treibt den Menſchen durch die Straßen, an 
den Ort, wo man den Toten fand. Nirgends Ruhe vor 
dem quälenden Gedanken: Mörder, Mörder. Er ſchreit 
ſein Bekenntnis in die Nacht, erſt in das ratternde Toben 
Ages Benzinmotors, das die Stimme wie das Bekennt⸗ 
nis überbrüllt. Er kann ſich nicht mehr helfen, er geht zur 
Polizei. Doch wird er ausgelacht. Nach dem amtlichen 
Protokoll iſt es abſolut unmöglich, daß er einen Menſchen 
ermorden konnte. Sein Gewiſſen hetzt ihn durch alle 
Höllenqualen. In alles, was er denkt, in alles, was er 


treibt, ſtürzt ſich das anklagende: Mörder, Mörder! Nir⸗ 
gends ein Menſch, nirgends ein Gott, dem er ſeine Pein 
erzählen kann. 

Da trifft er einen Menſchen, der durch den Alkohol. 
weiſe geworden iſt. Er war Richter und hat ſeine Ge⸗ 
wiſſenszwieſpältigkeit über das Ausmaß ſeiner irdiſchen 
Gerichtsbarkeit im Alkohol ertränkt, bis er gehen mußte. 
Jetzt gibt er allen denen Ratſchläge, die ſich dieſer irdiſchen 
Gerichtsharkeit entziehen möchten. Ihm berichtet Franz 
ſeine Getoiffensqual, Hier vollzieht ſich die Offenbarung 
des Menſchlichen im Menſchen: das Verlangen nach Sühne. 

Iſt das ſo ſchwer? Für Franz iſt es furchtbar ſchwer. 
Er bietet ſich der offiziellen Gerichtsbarkeit an mit dem 
Geſtändnis ſeiner Tat — niemand glaubt ihm. Niemand 
will ſeine Sühne. Es iſt entſetzlich, wenn man eine Ge⸗ 
wiſſensqual nicht los werden kann. Nur einen Ausweg 
gibt es. Der alte Richter weiß ihn. Franz muß noch 
einmal töten, damit man an 155 Mord glaubt, damit 
er abgeurteſkt wird und ſeine Tat büßen kann. Tragifi 
Verkettung alkoholkranker Gedanken und erleuchtender Er⸗ 
kenntnis. Dieſe Eingebung frißt fich in Franzens Denken 
mit ſolcher Hartnäckigkeit ein, daß er ihr unterliegt, ob⸗ 
wohl er gegen ſie ankämpft mit W natürlichen, 
Kraft des Empfindens. Er flieht die Tat und wehrt ſich 
gegen fie. Doch fie kommt und lockt mit Liſt und Watb- 
‚tung, fein Mädchen legt ſich feine Hände um den Hals und 
bittet um den Tod. Und ſo iſt es geſchehen. Franz hat 
einen zweiten Mord begangen, um für den erſten büßen 
zu können. 

Die Vorſtadt weiß von Franzens Seelenpein ſehr 
wenig. Ihr Denken iſt primitiv, es wird nur durch die 
Tat, die grausige, erſchüttert. Dann kommt der Abend, 
eine Ziehharmonika ſtöhnt ihre Klagen durch die Dämme⸗ 
rung. Ein Pfiff zerreißt die Ruhe, ein Schrei jagt ihm 
nach. Iſt ein Verbrechen begangen worden? Ein Mann 
wird ins Gefängnis abgeführt. 

Das iſt Franz Langers Schauspiel „Peripherie“, das 
das Stadteheater nunmehr herausbringt. Ein ſchrofſer 
Uebergang von Shakeſpeares Komödie 5 dieſer ſeeliſchen 
Tragödie. Ein Sprung, der aber geglückt iſt wie jelten 
einer. 

Langers Schauspiel packt an die Seele und an das 
Herz. Verſtehen und mitfühlen ſoll der Zuſchauer. Mit 
traumſicherer Eingebung wird das zweite Verbrechen 
Mörders vorbereitet. Es iſt der Gedanke, der zur Tat 
treibt und ſelber Tat wird. Es iſt die Tragödie ein 


Menſchen, der den Uebergang von Schuld zur Sühne ber- 


loren hat und ruhelos zwiſchen dieſen beiden Gewiſſens⸗ 
punkten hin⸗ und herſchwankt. Bis er durch das neue 
Verbrechen abſolut und auch offiziell ſchuldig wird. 


Jerzy Walden, der Regiſſeur, hat darauf beſtanden, 
dieſes ſeeliſche Moment aus der Handlung herauszuarbei⸗ 
ten. Stellenweiſe war die gerade Linie diefes Gedanlen⸗ 
ganges durch den oftmaligen Szenenwechsel (15 Bilder) 
gehe Doch ein Schauſpieler wie Jerzy Woskowſki in 
der Rolle Franzens wußte jeine ganze darſtelleriſche Kraft 
o einzuſetzen, daß man bewundernd vor dieſer Leiſtung 
ſtand. Wosfomjfi hat den Zuſchauer jo ſtark in den Bann 
ſeines tragiſchen Exlebniſſes gezogen, daß eine Erſchütte⸗ 
rung ob dieſes unerhörten Geſchehens durch den Saal 
ging. Ihm treu zur Seite Ian Hilda Skrzydlowſka, deren 
Frauengeſtalten ſtets echte Menſchen find. Joſef Winawer 
pielte den ehemaligen Richterz er ſpielte ihn jo, daß man 
an ihn glauben konnte, wiewohl er im Gebrauch ſeiner 
Ausdrucksmittel manchmal etwas verſchwenderiſch iſt. 
Mrozinſki als Bardſrektor, Lenk und Mikolajewſti als 
Franzens Freunde ſind Geſtalten von der Peripherie der 
Großfadt, die man überall antrifft. Das Spiel aller war 
ehr ſubtil, ohne überhebliche Kraftausdrücke, zu welchen 
yolche Rollen gewiß verlocken. x 

Ab und zu geht eine dunkle Geſtalt, ein Nadtwädjte 
über die Bühne, der den Leuten aus der Stadtmitte bon 
der „Peripherie“ erzählt. Es iſt der Dichter ſelber, der 


ſich in Gedanken vor 1 Zuhörer ſtellt und ihnen in die 


Augen ſchaut. Tadellos iſt diesmal die techniſche Schwie⸗ 
t bei der Inſzenierung von 15 Bühnenbildern ge⸗ 
meiſtert worden. Zwar macht ſich das Fehlen einer Dreh⸗ 
bühne immer peinlicher bemerkbar, doch iſt das Geleiſtere 
ſchon ein ziemlicher Fortſchritt in der Meiſterung der tech ⸗ 
niſchen Unzulänglichkeiten. 


„ Das Premierenpublikum hat das Schauspiel ſehr bei. 
fällig aufgenommen. Der herzliche Beifall galt vor allem 
Woskowſki und der Skrzydlowſka, doch auch alle anderen 
Darſteller haben ſich um das Gelingen der Aufführung ſaht 
verdient gemacht. Es iſt zu wünſchen und zu hofſen, daß 
Peripherie“ eine der großen Nummern unſeres Stadt 
theaters wird. —riz. 


Gaſtſpiel Harry Liedtſe in Kattowitz. 


Harry Liedtke wird vorausſichtlich am 1. Oktober mit 


ſeinem Enſemble in Kattowitz ein Gaſtſpiel gehen. Zur 


Aufführung gelangt „Ein idealer Gatte“ von Oskar Wilde. 


Nr. 257 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, ven 20. Seplember 1957. ) 


Aus dem Reihe. 


Spierzer Tuchfabrik A. G. Borit 
bieibt geichloſſen. 


Bekanntlich wurde Ende Auguſt die Zgierzer Tuch⸗ 
fabrik A. G. Borſt zum zweitenmal für fallit erklärt. 
Um jedoch den Betrieb der Fabrik aufrecht zu erhalten, 
haben die Bevollmächtigten der Konkursmaſſe beim Han⸗ 
delsgericht ein diesbezügliches Geſuch eingereicht, wobei 
ſie darauf hinwieſen, daß eine dauernde Betriebseinſtel⸗ 
lung den Gläubigern noch größeren Schaden zufügen 
könne. Dieſes Geſuch wurde geſtern vom Handelsgericht 
behandelt. Das Gericht lehnte jedoch das Geſuch der Be- 
vollmächtigten der Konkursmaſſe mit dem Hinweis ab, daß 
die Firma ſchon zum zweitenmal fallit ſei und nach der 
erſten Falliterklärung trotz günſtigen Bedingungen eine 
Sanierung des Unternehmens nichk erreicht habe. Selvit 
mit der Auszahlung der Arbeitslöhne ſei die Firma im 
Rückſtande. Durch eine weitere Inbetriebſetzung des Un⸗ 
ternehmens könne alſo den Gläubigern nur noch größerer 
Schaden erſtehen. Das Gericht gewährte den Bevollmäch⸗ 
tigten der Konkursmaſſe lediglich einen Termin von vier 
Wochen zur Ausfertigung der in der Fabrik befindlichen 
Roh⸗ und Halbrohwaren. Gleichzeitig wurde den Bevoll⸗ 
mächtigten geſtattet, den Arbeitern die ihnen zukommen⸗ 
den Lohngelder ſtufenweiſe auszuzahlen. 


Wieder Streit in der Schlöſſerſchen Jabrit 
in Ozortow. i 


Kaum wurde vor einigen Tagen ein Streik in der 
Schlöſſerſchen Baumwollmanufaktur in Ozorkow beigelegt, 
und ſchon wieder ſind die Arbeiter der Fabrik gezwungen 
geweſen, geſtern in den Ausſtand zu treten. Die Fabril⸗ 
verwaltung hatte den Arbeitern ſeit zwei Wochen die 
Arbeitslöhne nicht ausgezahlt und erklärte, 
daß ſie hierzu kein Geld beſitze. Da die Intervention des 
Arbeitsinſpektors, an den ſich die Arbeiter wegen Aus⸗ 

zahlung ihrer Löhne gewandt hatten, keinen Erfolg hatte, 

3555 die ſtreikenden Arbeiter nun beſchloſſen, eine Abord⸗ 
nung an das Arbeitsminiſterium nach Warſchau abzu⸗ 
ſenden. 

In der Fabrik der Firma Vogel in Ozorkow, in der 
00 Arbeiter beſchäftigt jind, ift vor zwei Tagen in der 
Spinnerei ein Streik ausgebrochen. Trotzdem die Fabrik⸗ 
verwaltung während den geführten Verhandlungen mit den 
Arbeiterverbänden verſicherte, daß die früheren Arbeits⸗ 
löhne wieder hergeſtellt werden ſollen, wurden geſtern die 
Lohnſätze in der Weberei der Fabrik neuerdings herab⸗ 
geſetzt. Da auch den Spinnereiarbeitern für die Warte⸗ 
zeit nicht gezahlt wurde, find ſämtliche Arbeiter der Spin⸗ 
nerei und Weberei in einer Anzahl von 520 Perſonen 

ejtern in den Ausſtand getreten. Gleichzeitig haben ſich 
di ftreifenden Arbeiter an das Arbeitsinſpektorat mit der 
Bitte um Vermittelung gewandt. (a) 
ee AR 
Sur freigelaſſen. 

Wie wir bereits mehrmals berichteten, fand am 10. 
d. Ms. bekanntlich bei dem Gemeindevertreter Lux in 
Golaſſowitz eine Hausſuchung ſtatt. In einem offe⸗ 
nen Schuppen fand die Polizei ein Gewehr, Modell 1898, 
und 250 Gramm Dynamit. Lux wurde verhaftet und 
ſollte vor das Standgericht geſtellt werden. Am gleichen 
Tage fand auch eine Hausſuchung bei dem zweiten Ge⸗ 
meindevertreter, Jarzombski, jtatt, doch iſt das Suchen er⸗ 
gebnislos verlaufen. Am 14. d. Mts fand Korchel in ſei⸗ 
ner Scheune ein Gewehr und 250 Gramm Dynamit, in 
feiner Scheune verſteckt, vor. Das Gewehr und der Spreug⸗ 
ſtoff waren in dasſelbe Papier eingewickelt wie beim Lux, 
was darauf deutete, daß dieſelben Täter die Waffen beim 
Lux und Korchel untergelegt haben. Beim Lux fanden 

ſchon viel Hausſuchungen ſtatt, und man war in Gblaſſo⸗ 

witz der Meinung, daß es völlig ausgeſchloſſen war, daß 
Lux jo unvorſichtig gehandelt haben konnte. Nun wurde 
Lux am 17. d. Mis. aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 
Der Unterſuchungsrichter iſt gu der Ueberzeugung gelangt, 
daß Lux die Waffen nicht aufbewahrt hat, daß ſie ihm viel⸗ 
mehr unterſchoben wurden. Der Waffenfund beim Korche! 
und die anonyme Anzeige, wo ſich die Waffen befinden, 
ferner dieſelbe Verpackung, haben den Unterſuchungsrichter 
überzeugt, daß hier ſchmußige Hände im Spiel waren. Zu 
dieſem Vorfall ſchreibt die „Polonia“ folgendes: „Man 
kann ſich vorſtellen, was der Lux während der ganzen 
Woche im Gefängnis gelitten hat, im Gedanken, daß ihn 
die Todesitrafe erwarte, wenn es ihm nicht gelingt, ſeine 
Unſchuld nachzuweiſen, was keine leichte Sache war. Der 
ganze Vorfall in Golaſſowitz iſt ſo ungewöhnlich, daß die 
öffentliche Meinung ganz energiſch die Ermittelung der 
Täter verlangen muß. Die Sanacjapreſſe, wie der „Il. 
Kurjer“ und die „Polſka Zachodnia“, verteidigen die Af 
und ſtellen ſich halb ſchützend vor die „unbekannten“ Täter. 
Geſchieht das deshalb etwa, weil Lux ein Deutſcher iſte 
Das elementarſte Anſtandsgefühl gebietet der anſtändigen 
Preſſe eine entſchiedene Stellung in Sachen wie Golaſſo⸗ 
witz einzunehmen und reſtloſe Ermittelung und Beſtrafung 
der Täter zu verlangen. Iſt es erlaubt, für mildernde 
Umſtände für die Täter zu plädieren, weil der verhaftete 
Lux ein Deutſcher iſt? Das ift doch eine Negermoral.“ 
Dieſer Meinung pflichten wir voll und ganz bei. 


Konin. Vom Kirchturm geſtürzt. In dem 
Marktflecken Marjanow, Kreis Konin, war 125 Be er⸗ 
meiſter Adolf Belke aus Konin mit der Ausbeſſerung des 


— 


Daches des Kirchturmes beſchäftigt. Plözlich verlor er das] Am Scheinwerfer. 


Gleichgewicht und ſtürzte aus beträchtlicher Höhe ab. Zu 
ſeinem Glück blieb er del dem Abſturz mit ſeinem Rock an 
einer Rinne am Dache der Kirche hängen, wodurch die 
Gewalt des Abſturzes weſentlich gemildert wurde. Belle 
erlitt den Bruch beider Beine und ſchwere Verletzungen 
am Kopfe und mußte in bedenklichem Zuſtande nach einem 
Krankenhaus überführt werden. (a) 

Sieradz. Angeſchoſſen. Die Bewohner des 
Dorfes Jarzembki, Kreis Sieradz, Jan Zabelſki und Sta⸗ 
nislaw Nowota begaben ſich dieſer Tage mit ihren Jagd⸗ 
gewehren auf die Entenjagd. Der durch das Rohr an 
einem See pürſchende Zabelſki bemerkte nun, daß ſich in 
ſeiner Nähe das Rohr lebhaft bewegt. In der Annahme, 
daß er auf ein größeres Wild geſtoßen ſei, gab er in der 
Richtung einen Schuß ab. Die ganze Schrotladung drang 
dem ebenfalls im Rohr purſchenden Nowotny in den Ge⸗ 
ſäßteil und verwundete ihn zwar ſchmerzlich, aber nicht 
gefährlich, da keine Knochen beſchädigt wurden. Der ver⸗ 
wundete Jäger wurde nach dem Krankenhauſe in Sieradz 
überführt. Gegen den unvorſichtigen Schützen iſt ein 
Strafverfahren eingeleitet worden. (a) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 20. September. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 Orcheſterkonzert, 14.25, 14.50 und 16.20 Chorkon⸗ 
zert, 16.40 Kinderſtunde, 17.40 und 20.15 Orcheſterkon⸗ 
ert, 19 Verſchiedenes, 23 Tanzmuſik. 
Warſchal und Krakau. 
Lodzer Programm. 
jen (896 193, 335 M.). 
25 18.15 Abbelen, 18.45 und 20.15 Orcheſterkonzert, 
22.30 Vokalkonzert, 23 Tanzmuſik. „ 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.). 
8.55 Morgenfeier, 10.30 und 116.30 Konzert, 11,30 Bach⸗ 
Kantate, 12.30 Mittagskonzert, 14.10 Jugendſtunde, 
14.40 Lieder, 15.30 Komödie; „Die Soldaten“, 20 Ope⸗ 
rette: „Bruder Straubinger“, 22.30 Tanzmuſtk. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 
7 und 9 Blasmuſik, 10.30 und 12.30 Konzert, 15 Zur 
1 16.10 und 18 Unterhaltungsmuſik, 20 
Operette: „Bruder Straubinger“, 22.45 Tanzmuſtk. 
Rönigswufterhaufen (983,5 13, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, anſchl. Uebertragung aus Berlin. 
Pa an 4 0 Orgel 9 Feſtliche Muſtl, 
Frühkonzert, 8. rgelkonzert, 9 Feſtli⸗ uſtk, 11 
Milttärkonzert, 12.05 Konzert, 18.15 und 17715 Schall» 
platten, 19.25 Oper: „Rigoletto“, 22.45 Ticherhiiche 
Tanzmuſik. 5 
Bien (581 164 517 N.). 
11.05 Konzert, 13.05 Muſikaliſche Kleinigkeiten und Hu⸗ 
moreslen, 15.05 und 22.30 Konzert, 17 Liederſtunde, 
18.50 Kammermuſik, 20 Operette: „Bruder Staubinger“, 


Montag den 21. September. 


Polen. 

Lobz (283,8 M.) 
12.10, 16, 17.15 und 19.25 Schallplatten, 18 Konzert, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Operette: „Die Czardasfürſtin“ 
22.45 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

poſen (896 153, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 18 Orcheſterkongert, 20 Verſchieede⸗ 
nes, 20.30 Operette: „Die Czardasfürſtin“. 


. Ausland, 

Berlin (716 153, 418 M.) 
11.115 und 14 Schallplatten, 16.30 Lieder, 16.50 Violine 
und Klavier, 17,30 Jugendſtunde, 19.05 Orcheſterkonzert, 
21.25 Kabarett der Schauspieler, 22.30 Tanzmuſik. 

Breslau (923153, 325 M.) 


6.45, 11.35, 13.10, 13.50 und 14.50 Schallplatten, 16 


Linderſtunde, 16.30 Aus meinen Tonfilmen, 
Abendmuſik, 21.25 Kammermuſik, 21.50 Kabarett. 

ſtönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 

12.30 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 21.25 

Kabarett der Schauſpieler, 22.30 Tanzmuſtk. 

Prag (617 155, 487 M.) 
11.30, 14.10 und 17.15 Schallplatten, 12.30 und 14.30 
Konzert, 19,20 Kabarett, 20.20 Luſtſpiel: „Von heute 
morgen“, 21.30 Spaniſche Klavierkompoſitionen, 22.15 
Leichte Muſik. 

Wien (581 53, 517 w.). 
11.30 und 13.10 Schallplatten, 16 Konzert, 17.45 Zus 
gendſtunde, 20 Liederſtunde, 20.40 „Bunt find ſchon die 
Wälder“, 22.35 Konzert. 

. ²˙¹ AA ů · eo et} 


Entdeuung gewaltiger Nadiumlager 
in Kanada. 


In Kanada iſt ein Radiumrauſch ausgebrochen, der 
das Goldfieber früherer Zeiten in den Schatten ſtellt, denn 
es wurden in dem Nordgebiet von Kanada gewaltige Ra⸗ 
diumlager entdeckt, die den Wert von Solbfeldere weit 
übertreffen. Eine geologiſche Expedition, die ſich vor län⸗ 
gerer Zeit nach den arltiichen Gebieten von Alaska und 
Kanda begeben hatte, um daſelbſt geologische Unterſuchun⸗ 
gen vorzunehmen, entdeckte nördlich vom großen Bärenſee, 
in der Nähe des Polarkreiſes, ungeheure Lager von Uran⸗ 
erz, aus dem das Radium gewonnen wird. Die kanadi⸗ 
ſche Regierung hat Vorkehrungen wegen Ausbeutung dieſer 
rieſigen Radiumlager getroffen 


19.15 


Sind Sie krank? 

In Schullehrerkreiſen erzählt man ſich: 

Ein noch junger Lehrer, der ſich keiner Blöße bewußt 
war, ſollte unbedingt penſioniert werden und kam vor die 
Aerztekommiſſion. 

„Sind Sie krank?“ fragte der Arzt. 

„Nein.“ 

„Waren Sie jemals krank?“ 

„Nein.“ 

„Haben Sie noch niemals Kopfſchmerzen verſpürts“ 

„Daran kann ich mich nicht erinnern.“ 

„Aha. Schreiben wir Gedächtnisſchwund.“, 

Und der Mann bekam die Emeritur . 


Aus dem deutschen Geſellſchaßteloben 


Die heutigen Veranſtaltungen. Der Lodzer⸗Sport⸗ 
und Turnverein, der Turnverein „Dombrowa“ wie auch 
der Turnverein „Kraft“ veranſtalten heute auf ihren Vers 
einsterritorien Stern⸗ und Scheibenſchießen. Nach dem 


Schießen finden überall gemütliche Beiſammenſein mil 
Tanz ſtatt. 
b⸗Uhr⸗Tee. Es wird hiermit noch einmal auf den 


heute nachmittag ſtattfindenden 5⸗Uhr⸗Tee des Frau 
bereins von St. Trinitatis in empfehlendem Sinne hin⸗ 
gewieſen. Der Frauenverein hat ſein Möglichſtes getan, 
um den Beſuchern ein paar harmlos fröhliche Stunden zu 
bereiten. Man verbinde daher das Angenehme mit dem 
Nützlichen und trinke heute ſeinen 5⸗Uhr⸗Tee oder Kaffee 
nur im Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde, 11590 
Liſtopada 4. 

Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Donners⸗ 
tag, den 24. September, 8.30 Uhr abends, ſpricht in un⸗ 
ſerem Vortragsſaale Oberlehrer Heinrich Slapa über 
„Pythagoreiſche Lebensweisheit“. — 
Pythagoras hat vor nun bald dritthalb Jahrtauſenden 
feinem Volle den Weg zur Wiſſenſchaft gewieſen, jenem 
Bildungsintexeſſe die ſittliche Vervollkommnung als das 
höhere Ziel hingeſtellt, feinem Hange zu Sonderbeſtrebun⸗ 

n die Pflichten des Gemeingeiſtes entgegengeſetzt. Seine 
ichtvollen, unverwelklichen Forderungen find Elemente 
des Lehrgutes und der Erziehungsweisheit geworden, 
welche die Geſchichte von dem Griechentum übernahm, und 
dürfen gerade in unſeren Tagen, da das pädagogiſche Ge⸗ 
biet zum Tummelplatz der Leidenſchaft geworden iſt, er⸗ 
höhtes Intereſſe beanspruchen. 

Handels⸗ und Sprachkurſe im Chriſtlichen Commis 
verein, Daß gerade in der heutigen Zeit es beſonders 
wichtig iſt, für den Kampf ums Daſein beſtens gerüſtet zu 
fein, iſt ebenen bekannt und daher iſt es für jeden 


Vorwärtsſtrebenden eine Pflicht, in erſter Reihe für feine 


möglichſt vollkommene Ausbildung Sorge zu tragen. Nur 
der ſowohl in buchhalteriſcher, wie in ſprachlicher Hinſicht 
fründlich Vorgebildete hat 1 im kaufmänniſchen 
Beruf vorwärts zu kommen, und daher können wir ſpeziell 
dem kaufmänniſchen Nachwuchs nur dringend ans Hers 
legen, ſich eine fo günftige Gelegenheit zur Ausbildung, 
wie ſie die ſeit über 20 Jahren beſtehenden Kurſe im 
Chriſtl. Commisverein bieten, nicht entgehen zu laſſen, 
und ſich raſcheſt dazu anmelden. Es iſt dies auch im In⸗ 
tereſſe der Teilnehmer, damit der Beginn der Kurſe keine 
Verzögerung zu erleiden braucht, denn erſt nach Maßgabe 
der einlaufenden Anmeldungen kann die Leitung der Kurſe 
den Stundenplan und den Beginn der Kurſe feſtſetzen. 
Anmeldungen werden täglich in der Zeit von 10 bis 1 
und von 6 bis 8 Uhr (Sonnabends von 10 bis 2 Uhr) 
im Vereinsſekretariat, Kosciuszko⸗Allee 21 im Hofe, Pär⸗ 
terre rechts, entgegengenommen. 

Von der öffentlichen Bücherei des Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins. Die Bücherei des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 243, 

jat während der Sommerferien ihre Beſtände wieder er⸗ 
jeblich vergrößert und iſt jetzt täglich von 5—8 Uhr abends 
geöffnet. ieee d den ſchweren Zeiten iſt die Gebühr 
für das Entleihen von Büchern äußerſt niedrig gehalten, 
ſo daß auch weniger Bemittelte die Möglichkeit haben, ſich 
ae: mit gutem Leſeſtoff zu verſorgen. Der Beſuch des 
Leſezimmers mit den vielen hier ausliegenden Zeitungen 
und Zeitſchriften iſt für jedermann frei. Es wäre nur zu 
wünſchen, daß recht viele von dieſer wertvollen Einrichtung 
Gebrauch machen wollten. 

Vom verein der St. Johannisgemeinde. Am 
Donnerstag, den 24. September, wird im Vereinslokal 
des Frauenvereins der St. Johannisgemeinde, Nawrot⸗ 
ſtraße 31, um 4.30 Uhr nachmittags ein Film demonſtriert 
werden: „Im Kampf um die Weltherrſchaft“. Dieſer Film 
iſt in chriſtl. Kreiſen des Auslandes des öfteren gezeigt 
worden, führt in die vorchriſtliche Zeit ein und gibt einen 
ergreifenden Einblick in den Götzendienſt des damaligen 
Heidentums, ganz beſonders des Molochdienſtes, der be⸗ 
kanntlich mit Menſchenopfern verbunden war. Da der 
Film 3300 Meter lang iſt, ſoll mit der Demonſtrierung 
bereits um 4.30 Uhr begonnen werden. 

Wiederholung des Lichtbildervortrages „Die Ver ⸗ 
treibung der evangeliſchen Salzburger“. Herr Konſiſto⸗ 
rialrat Dietrich teilt hierdurch mit, daß der Lichtbilder⸗ 
vortrag „Die A der evangeliſchen Salzburger“ 
angeſichts des guten Erfolges am Freitag heute, Sonntag, 
im Stadtmiſſionsſaal um 7 Uhr abends wiederholt wi 
Das freiwillige Opfer dabei iſt für den Bau des Jugend⸗ 
heims beim Jungfrauenverein beſtimmt. 
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RAJOWA 


unter der Firma im Hofe links, Parterre 


U. Barzahlung 


— Anzüge, Damen-, Herren- und Kindermäntel, 


BEMERKUNG: Es werden Bestellungen aus besten 
— Stoffen gegen gute Bedingungen ausgeführt - 


kurze und lange Pelze c 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß es Gott 
dem Allmächtigen gefallen hat, Freitag, den 18. September, um 6 Uhr abends, meine liebe Gattin, 
unſere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin, Tante 


aroline Preiß 


geb. Manigel 


A uns von 66 Jahren nach ſchwerem mit Geduld getragenem Leiden zu ſich in die Ewigkelt 
abzurufen. 

Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet heute, Sonntag, ben 20. September, 
um 8 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Limanowſtiego (Alexandrowſka) Nr. 72, aus, auf 
dem evangeliſchen Friedhof in Doly ſtatt. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Echnell⸗ und harttrounonden engfichen 
Leinöl⸗irnis, Terpentin, Benzin, 


Hole, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
Fußbodenlkacktarben, freichſertige Oelfaeben 
in alien Jünen, Waſferſarben für alle zwecke, Holz⸗ 
Heizen Mr das Nunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Ctoff⸗Farben zum hünstihen Warm. und Raitiärben, 
Sederfarben, Pellkau⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
forote fümiliche echul⸗, Künſtler⸗ und Malerbedarſoartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 
Rudolf Roesner 2. 
RN 


Deutiche Genoſſenſchaftsbank 


rl Bl in Polen, A. G. 80 — 1 


Lodz. Allele Aoschusati 45/47, Tel. 107 ꝗ ꝗĩ„BV 
empflohlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu gülnſtigen Bedingungen 


Zunk zusten, 


BE 


Führung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Taguepinfen. 
FFF 


eee fl 


Am nnabenb, den aa Bahr "ende, 
findet in unferem Lokal, Petrikauer Straße 249, ein 


Breispreferencenbend 


Ben — Alle Freunde des Spiels werden hierzu höfl. 
% Der vorſtand. 


der D. G. A. P. 
Lodz, Peirikauer straße 100, 


rechte Offizine, Parterre. 


Telegramm! 


Der weltbekannte Hellſeher und Graphologe 


J. Karten | 


fit mit feinem außergewöhnlichen Medium Vllma von 1 

Luan bieder in Jobs eingetrafen. Fragen, e anche and bern 

Vilma von Turay ſieht an Hand von Ahüotograpbien Anfertigung von Geſuchen an alle 

oder Handſchriften im ER Vergangeüheit, Behörden, Anfertigung von Ge 
l 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, Milttär- || 


Gegenwart und Zukunft. Stellt Krankheitsdlagnoſen, 

90 Auskunft Aber alle Lebensfragen, Ehe uſw. Nichts 

bleibt ihrem hellſeheriſchen Blick. verborgen. 
Sprechſtunden von 9—12 und 4—8 Uhr abends. 


Lodz, Undrzein 24, 
Front, 2 Stock, Wobnung 8. 
Für firme und ur er Beratung. 
RETTET 


richtsklagen, Ueberſetzungen. 


m 


Der Selretär des Büros 

empfüngt Intereſſenten am Mon⸗ 

tag. Mittwoch und Frellag von 
87 Uhr abends. 


(#,0,0.4,9,9.0.0.9,0.9\010.0.0/0.0'8'4.0.0'0.4,0.0.9.0.0'0,9,0.9,6.9.0.9.8.9.8'0.9.9.9,2.0.0.0.0.0.4.# 


Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde 


Heute, Sonntag, 20. d. M., findet im Lokale 11. g0 Eifiopada 4 
zu Öunften des evang. Walſenhauſes ein 


5⸗Uhr⸗Tee 


ſtatt, wozu ole werten Mitglieder nebſt Angehbrigen, ſowie 
; auch Gäfte herzlich eingeladen werden. ar 


Helteres Programm. 
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Gute Mul. Eintritt 81. 1.50. 


Hypotheken- 
Abteilung 


heiten 


Erbſchaltsregullerung 


Aufwertungs⸗Angelegen⸗ 


Büro 


ALBERT BAYER - LODZ 


Piotrkowska N 85 — Telephon W 240-90 


Jachtundige Kralt: der bisherige Chef des Diros 
EDUARD KAISER 


Eingaben an ſämtliche Gerichts- u. Verwaltungsbehörden Z Richtigstellung von 
Irrtümern in ſtandesamtlichen Urkunden I Eheſcheidungen = Ueberſetzungen 


Inkaſſo⸗ Steuer» 
Abtetlung Abteilung 
Eintreibung von Wechſel⸗ Berufungen und Klagen 
u. ſonſtigen Forderungen an fümtliche Steuer ⸗ 

in Lodz u. in der Provinz Behörden 


Billig und aut 
lauſen Sie Strümpfe, 
Socken, Handſchuhe und 
Trikotagen in der Firma 
„Najtarisze Zrödto“ 

Petrikauer 110 
im Hofe rechts. 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


Bedingungen, del wöchentl. 
Abzahlung von Bglold an, 
obne Beeisaufimion, 
ie bei Darzahſung. 
Matrazen haben können. 
(Fur alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
e lang 
Auch Sofas. SHialdänte, 
obesans und Gtühle 
dienen Ste in ſeluſter 
und ſolldeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaußzwang! 


Snpeslerer P. Welß 
Beachten Sie genau 
die Udreſle: 
Sianitewicga 18 
Front. im Ladon. 


Kinder⸗Wagen, 

Metall⸗Beltſtellen. 

Volſter⸗Matrahen, 
Weingmaſchinen (amer.) 

Waſchtiſche. 

Kinder ſtlihle 


im Fabriks⸗ Lager 
„DOBRO POI.“ 
78 Jae 78 


Dr. Heller 


Gpepialaest für Haut: 
u. Goſchlochtstranthelten 


zurückgekehrt 
Nawrotſtraße 2 
zei. 17989. 


Gmpfängt bis 10 Uhr früh 
und dB abends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4-5 Uhr nachm 
ue Unbemittele 
SHelianitaltöneoite. 
E 


wenn Ste unter günſtigſten 


2 „Helenenhoſ ! 


Die am 13. ds. Mts. verregneten 


Rad- und 
Motorradrennen 


auf Zement- und Aſchebahn 


finden heute, Sonntag, den 20. September 1. 9. 
um 4 Uhr nachmittags, mit verändertem Programın ftatt, 


Prelſe der Plätze von Zl. 1.— bis Zl. 6.— 
Kartenvorverkauf im Mereinslofale, Przelazd 7, von 
10-18 Uhr. . 


PPC 


Ib Turnverein,, Dombrowa“ 
— Heute, Sonntag, den 20. September I. J., 
13 um 2 Uhr nachmittags, findet in eigenen 
Garten und Lokale, Tuszynſkaſtr. 19, ein 
ötern- und öchelbenſchleßen 
ſtatt. Alle werten Mitglieder nebſt Angehörigen for 
Freunde des Vereins ladet hierzu höfl. ein 
die Verwaltung. 


Nach dem Schießen: Tanz. 
Zufuhr mit den Straßenbahnen Nr. 11 u. 4. 


Jahn ieztlichesstabinett 
Glnwun 51 Fondotoſla 2e1.74:03 


von 92 und Su 


in 


Wie bitten 
unſere Leſer 


bei Einläufen 


die 


inferieronden Firmen 


der „Lodzer Volkszeitung 
zu berücichtigen 


eee 


umme eee 


Verdlätt zur Ne. 257 


Armer Leute 


Lodzer Boltszeitunn 


Sonntag, den 20. Seplember 1931 


Spaziergang. 


Von Deſanka Makſimovic. 


Die Frau des Armen reinigte dem Kind die Naſe. 
Dennoch verblieben unter der Naje zwei rote, krankhafte 
Rinnen, Spuren langer Erkältung. Dann wuſch ſie dem 
Kinde den Hals, ihn unbarmersig reibend. Unſicher 
ſchnitt ſie ihm die ſchwarzen Halbkreiſe von den Finger⸗ 
ſpizen. Der Vater ſteckte alte Postkarten in die durch⸗ 
löcherten Schuhe und verſuchte vergeblich, die Spuren der 
Armut aus dem Röckchen zu bürsten. 

Die Frau öffnet die große Truhe und entnimmt ihr 
ein Hemd für den Mann. Weiß denn jemand, wie arm⸗ 
ſelig das arme Hemd iſt? Schwarze Fäden die durch zwei 
Löcher gezogen werden, erſezen die Knöpfe. Von außen 
mag des Armen Stela manchmal jener des Reichen 


ähneln, doch die Strümpfe und die Hemden beider ſind 


nie gleich. > 

Nachdem das Hemd für den Mann gefunden war, 
nahm die Frau ein verbeultes Emailgefäß, um für ſich 
Waſſer zu holen. Da lam ihr die Frau des Rechtsan⸗ 
waltes in den Sinn, welcher ſie die Wäſche wuſch, und 
ſie erzählte ſo nebſtbei: 

„Oh, wenn du wüßteſt, wie die Frau Doktor ihren 
Köter liebt. Sie verzärtelt ihn, Gott verzeih mir, mehr 
als ich mein Kind. Täglich wäſcht ſie ihn mit parfümier⸗ 
ter Seife. Einer Seife, gleich jener, die du mir zur Hoch⸗ 
zeit ſchenkteſt. Dann parfümiert ſie ihn und hält ihn den 
ganzen Tag im Schoß. Wenn du nur das Bett ſehen könn⸗ 
ſeſt, das fie für ihn anſchaffte, ganz aus Daunen!“ 

„Ja, wenn man nichts zu tun hat“, erwiderte der 
Manıt ruhig und weiſe, während er unter dem abgenüß- 
ten Strohſack ſeines Bettes etwas ſuchte. 

Des Armen Bett dient nicht nur zum Schlaf. Es 
iſt gleichzeitig auch der Bewahrungsort für Kostbarkeiten: 
das gläserne Halsband, welches die Frau Sonntags trägt, 
der Eilberein mit dem roten Stein, das Geld, welches 
vom Koſtgeld übrig bleibt. Es iſt auch die Bank, auf wel⸗ 
cher man die Mahlzeiten verzehrt. Auch Spielzeug iſt es 
fürs Kind. Auf dem Bett 40555 es herum, wenn es 
1 iſt. Es iſt der einzige Zierrat, das einzige 
Möbel im Zimmer. Es iſt immer wach, immer voller 
Seufzer und Sorgen. 

Der Mann zieht unter dem Strohſack einen zerknit⸗ 
terten Fehndinarſchein hervor und ſagt: 

„Wir werden irgendwo einkehren müſſen, um etwas 
zu trinken.“ 

Die Frau glättet mit den Händen das einzige, heute 
a Taſchentuch, ſteckt es ein und wendet ſich dem 

jatten zu, ihn zum Aufbruch auffordernd. Doch auf dem 
Bette, auf den Brettern, die wie die Rippen eines Kran⸗ 
len durch den abgenüßten Strohſack hervorlugten, lag der 
Arme bleich und hielt ſich krampfhaft an der Bruſt. 

Weh“ mir, wieder das Herz!" ſchrie die Frau auf 
und lief um Wafler. 

Dann, während ſie ſeine Stirn befeuchtete, ſprach fie: 


dand wenn wir hungern ſollten, müſſen wir einmal ben‘ 


rzt rufen. Die Frau des Rechtsanwalts hat einen, der 
immer ihren Köter behandelt; vielleicht iſt der billiger.“ 
„Das wird ein Tierarzt ſein“, antwortete der Mann 
leiſe, das Bewußtſein wiedererlangend. 
„Auch Gott iſt unbarmherzig“, wollte die Frau 
ſchmähen, „einem gibt er alles, dem anderen nichts ...“ 
„Schweig“, mahnte der Mann faſt ben 
Ihm wollte immer ſcheinen, daß jedem Klagewort 
eine neue Heimſuchung als Strafe folgen müſſe. Gott 
erſchien ihm als oberſter Arbeitgeber, als jemand, der ſich 


viel mehr um die Verteilung von Brot auf Erden küm⸗ 
mert, als um die Sterne am Himmel. 

Arme Leute verſtehen nicht krank zu ſein und ſo ver⸗ 
ließ der Mann ſchon nach wenigen Augenblicken der Ruhe 
das Bett. Vergeblich bat die Frau, er möge doch liegen 
bleiben; er wehrte ſich überzeugend: 

„Ich ſehne mich nach Sonne, nach Licht. Das Leben 
wird, ſcheint mir, zu Ende gehen, und ich werde nicht dazu 
kommen, mich an friſcher Luft ſatt zu atmen. Den gan⸗ 
zen Tag verbringe ich in der Fabrik, in dieſer Hölle. Ein 
gewiſſer Pajo Rakin ſagt immer: es würde in der Hölle 
noch hundertmal heißer ſein, doch ich glaube nicht daran. 
Eine ärgere Hitze kann es ja nicht geben.“ 

„Und mag ſte auch ärger ſein, du kommſt nicht in die 
Hölle. Dorthin kommen Sünder“, verſuchte die Frau ihn 
mit unſicherer Stimme zu tröſten. 

Doch auch ſie konnte nicht recht daran glauben, daß 
plötzlich, und ſei es auch nach dem Tode, eine größere 
Ruhepauſe eintreten könnte, eine leidloſe Zeit. Insgeheim 
vermutete auch fie dort oben irgendwelche rieſige Höllen⸗ 
fabrifen, ſie fürchtete unter den Höllenqualen auch das 
Wäſchewaſchen zu finden. Und als vage Hoffnung, als 
Erwartung einer Gerechtigkeit nach dem Tode, ſtellte 
bei ihr ab und zu der Gedanke ein: es würden vielleich 
jene Menſchen, die ſich zeitlebens quälten, die Freuden des 
Himmels genießen, und die Genießer des Lebens würden 
nach dem Tode Höllenqualen zu erdulden haben. Der 
Gedanke an eine Gleichheit, an eine wie immer geartete 
Gleichheit, war ihr unfaßbar. 

„Wollen wir ein wenig auf den Friedhof gehen?“ 
fragte ſie ängſtlich. 

„Vorerſt trinken wir ein Glas Bier, wir haben {Cham 
lange keines getrunken“, gab der Mann zur Antwort und 
durſchritt wanlenden Schrittes den Hof. 

Die Frau folgte ihm freudig und zog das Kind an 
der hageren, bläulichen Hand nach. Seit langer Zeit 
hatte fie mit ihrem Manne kein 0 denn arme 
Leute trinken zumeiſt Branntwein. Das Bier iſt ein Her» 
rengetränk, es macht den Menſchen matt und träge, es 
rg ihn an flotter Arbeit; der Branntwein dagegen 
euer an. 

Die Famile durchſchritt wortlos die Gaſſe. Unter 
den Bildern, welche der Frau vorſchwebten, war jenes 
am deutlichſten, das den Garten der benachbarten Greis⸗ 
lerin darſtellte. Er war mit Zwiebeln und Kartoffeln be⸗ 
baut. Dann das Bild eines roten Gaſthauskiſches, auf 
dem ein übermäßig großes Glas Bier ſtand. Sie bemerkle 
weder den 122 50 faſt künſtlichen 5 0 0 der benach⸗ 
barten Häuſer, noch den ſonntäglichen Trubel, in dem die 
Gaſſe widerhallte. Auch des Höckers gußeiſernes Haustor 
EN fie, Das Haustor, welches fonft immer ihre Be⸗ 
wunderung auslöſte und das der Stolz der ärmlichen Vor⸗ 
ſtadtgaſſe war. 

Der Mann fühlte eine unbeſchreibliche Müdigkeit und 
von Zeit zu Zeit lief es ihm kalt über den Rücken. Jeder 
Gegenſtand ſchien ihm mit einem Rand in den Regenbo⸗ 

enfarben umrahmt zu Ki; Ein Regenbogen lief die 

BES entlang, fand gleich einem Kranz an den 
Zaunrändern feine Fortſetzung, ſchwebte Über den Pflan⸗ 
zen als ihr zweiter, luftiger Körper. Dem Kopf des Kin⸗ 
des folgte er wie Glorienſchein. Ab und zu gerieten dem 
Manne alle Gegenſtände durcheinander, ſie verließen ihre 
Plätze und ein leichtes Häutchen bunten Lichtes bedeckte 
ſie. Er ſchrieb dies alles ſeiner Schwäche zu, doch in ſei⸗ 


ner Sehnſucht nach Sonne und Luft ſetzte er ſeinen Weg 
fort. 

N In der nächſten Gaſſe kehrten fie in einem kleinen 
Gaſthaus ein, deſſen Fenſter mit Bildern von Schwe 
köpfen und Biergläſern geſchmückt waren. Die Fa 
ließ ſich an einem Tiſch unweit vom Eingang nieder. 
Nachdem andere Gäſte zum Bier auch einen Imbiß nah⸗ 
men, ſetzte ſich die Frau derart, daß ihr Körper den 
verdeckte. Sie ſchämte ſich vor den Leuten. Andere 
ſollten nicht ſehen, daß bei ihrem Tiſch nichts gegeſſen 
wurde. Und während ſie tranken, fragte ſie ihren Mann 
lebhaft, ſo lebhaft, als ob ſie für nichts anderes Intereſſe 
hätte: 

i Gibt es, wie die Leute ſagen, im Paradieſe Speise 
und Trank im Ueberfluß?“ 8 1 8 

„Auf der anderen Welt gibt es weder Speiſe noch 
Trank“ erwiderte er. „Was man hier erhaſcht, das Hat 
man.“ 

Nach dieſen Worten leerte er ſein Glas und wieder 
wollte ihm ſcheinen, daß ein Regenbogen die vernickelte 
Taſſe am Nebentiſch entlang läuft. 

Die Frau war ungeduldig. Sie wollte bald am 
Friedhof ſein. Arme Leute beſuchen mit Vorliebe jenen 
Teil des Friedhofes, in welchem die Reichen begraben find. 

Als ſie am Friedhof waren, begann es zu dämmern. 
Die ſteinernen Engel auf den Grabſteinen der Reichen 
lächelten im Zwielicht mild. Und es war hier wie unter 
den Fittichen der weißen Abendwolken. 5 5 

„Hier iſt's ſchön. Wie im Paradies“, flüſterte die 
Frau begeiſtert, „ich möchte nur wiſſen, ob es dann den 
Reichen auch unter der Erde anders ergehe als uns?“ 

„Dort haben es alle gleich“, verſuchte der Mann über⸗ 
zeuged zu erwidern, doch brach eine gewiſſe Unſicherheit 
ſeiner Stimme Klang. Sein Blick ſchweifte in die Ferne, 
wo ſich hinter weißen Marmorgrabſteinen ein anderer 
Friedhof ausbreitete. Schwarz und geräumig, mit zahl⸗ 
reichen einfachen Kreuzen, die einander wie Soldaten ins 
Genick ſtarrten. 5 r 

„Ich will ein wenig dorthin gehen“, ſprach er, auf 
die weite Friedhofsvorſtadt deutend, „etwas zieht mich 
hin. Du bleibe, bis ich zurücktomme.“ 

Des Armen Frau las weiter di 
ten von den Steinen ab, beſah die Kränze, die mit ver⸗ 
ſchiedenſarbigen Glastränen beſät waren. Ab und zu 
blickte fie auf und ſah immer den Mann, der ſich ſchwarz, 

ebückt, vom blauen Hintergrund des Himmels abhob. 
ann als fie wieder einmal den Kopf hob, konnte fie ihn 
nicht mehr wahrnehmen. Es ward ihr ſonderbar ängſt⸗ 
lich zumute, jo allein zu ſein mit dei Kinde, in dieſer 
völligen Einſamkeit. Sie rief dem Kinde zu: e 

„Komm, wir wollen den Vater ſuchen, er iſt gewiz 
zu weit gegangen.“ 5 f : 

Im gleichen Augenblick wollte fie eine winkende 
Hand geſehen haben und hörte vom Friedhofsende die 
Worte: 8 

He, Gevatterin, kommt raſch. “ und als fie näher⸗ 
kam, verſtand fie: „Raſch, er ſtirbt.“ Jar 

„Wieder ſein Herz, weh mir“, ſchrie die Frau auf 
und beſchleunigte die Schritte. 

Sie ſtolperte über Grabhügel, ihre Kleider blieben 
an Grabkreuzen hängen und als ſie ganz nahe war, hörte 
ie: r 
j „Ich ſah nur, wie er ſich an die Bruſt griff und nieder 
fiel... ich hob gerade ein Grab aus. Er hat Euch gern⸗ 
1 95 


goldenen Inſchrif⸗ 


Und der erſte Troſt, den die Frau hörte, kam aus 
des Totengräbers Munde: 

„Schweig', alle müſſen wir ſterben. Schau dich um, 
wie viele ſchon da find! Und du erſparſt dir ſogar den Tor 
tenwagen!“ 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Serbokroatiſchen von 
Ignaz Olszewſti.) 
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Sowijet⸗Jeuerwehr. 
Von Wladimir Pawloff. 


Ein Büroangeſtellter der Zuckerfabrik in Woroneſch 
ſah durch das Fenſter ſeiner Amtsſtube auf das nahelie⸗ 
ende Dorf. Dort bemerkte er eine Hütte in Rauchwol⸗ 
en. 

Er war nicht ſelbſtſüchtig, gönnte auch anderen ein 
Schaufpiel. 

„Sonetſchka, 
Feuer.“ 

Sonetſchla ſprang zum Fenſter, andere ſtürzten ihr 


„Es ſcheint bei Ipatoff zu brennen.“ 
„Nicht doch! Der wohnt am anderen Ende. Das 
Feuer iſt in der Sn der Konſumgenoſſenſchaft.“ 

„Aber nein! o liegt das Haus der Konſumgenoſ⸗ 
ſenſchaft und wo flammt es, der alte Säufer hat das Haus 
mit ſeiner Schwarzbrennerei in Brand geſteckt.“ 

„Kann ſein. Er wohnt da herum. Anſtändiger 
Brand!“ 

Ein Arbeiter flog ins Kontor: 

Schickt ſchnell unſere Feuerwehr! 
in Flammen!“ 

Der Vertreter des abweſenden Direktors kam zum 
Vorſchein. 

„Bitte, etwas leiſer! Stört nicht die Arbeit! Wo 
iſt die Feuersbrunſt? Bei wem? Das muß erſt feſtge⸗ 
Nil werden. Und ohne Genehmigung des Genoſſen 

üſchkoff darf ich die Wehr nicht ausſenden. 
Augenblick nicht hier. 0 


kommen Sie ſchauen. Im Dorf ift 


nach 


Das Dorf ſteht 


„Ja, bis ſich der Direktor einfindet, 
vielleicht ſchon 1 

„Nicht meine Sache!“ 

8 er Vertreter des Direktors trat achſelzuckend an das 
enſter. 

„dm, ja, mächtige Feuersbrunſt! Aber der Genoſſe 
Rüſchkoff verſprach, bald zurück zu ſein. Inzwiſchen wol⸗ 
len wir alle Vorbereitungen treffen, damit, wenn er 
kommt, die nötigen Angaben zufammen ſind und die 
Feuerwehr ohne Verzug abrücken kann. Sofja Boriſſowa! 
Seien Sie ſo gut, ich will Ihnen einen Fragebogen auf⸗ 
geben. Bitte, mit drei Durchſchlägen.“ 

Sonetſchka verließ unwillig ihren Fenſterplatz und 
ſetzte ſich an die Schreibmaſchine. 

„Fertig? e Schreiben Sie: „Wann iſt das Feuer 
ausgebrochen? In Klammern: Genaue Zeitangabe. Wir- 
ter: Wo iſt es ausgebrochen? In Klammern: Vorname, 
Vatersvornamen ünd Familienname des Hausbeſitzers, 
ſein Lebensalter, militäriſches Dienſtverhältnis und ſeine 
Soziale Stellung, ob Dorfarmer, Kleine oder Großbauer. 
Ja, ſchreiben Sie ſchnell, Soſja Boriſſowna! Es geht 
um das Feuer, nicht um einen Spaß. Ich kann wohl be⸗ 
greifen, daß Sie lieber gucken möchten. Dazu iſt nachher 

eit genug. Haben Sie getippt? Gut! Nun weiter: 
ind in dem betroffenen Gebäude früher ſchon Schaden⸗ 
feuer geweſen? Wenn nein, warum nicht? Haben Ste?" 

Ein Haufen Arbeiter drang ins Kontor: 

Schickt die Feuerwehr! Ein Rieſenbrand! Können 
die Leute allein damit fertig werden?“ 

„Stört nicht die Arbeit, Genoſſen! Ich bin mit Euch 


iſt das Dorf 


Er iſt im | darauf bedacht, dem Wüten des Elements Einhalt zu tun. 


Aber ihr wißt die Ausſendung der Feuerwehr bedarf per⸗ 


ſönlicher Anordnung des Direktors, und er iſt jetzt noch 
nicht zur Stelle. 

Milt dem Fragebogen wurde der Angeſtellte ausge⸗ 
ſchickt, der die Feuersbrunſt zuerſt bemerkt hatte; er bracht / 
die verlangte Auskunft gegen 3 Uhr. 

Das Büro arbeitete mit fliegender Haſt, das Feuer 
geſchwinder. 

Eine Viertelſtunde nach drei erſchien der Fabrikdirek⸗ 
tor. „Alle Achtung!“, ſagte er beim Eintreten, „ein ge⸗ 
höriger Brand. Hat mich etwas aufgehalten, habe 1½ 
Stunden zugefchaut.” 

Man meldete ihm die Bitte um Entſendung der 
115 und überbrachte ihm die geſammelten Aus⸗ 
künfte. 

Der Direktor 
ſtung. 8 a 

58 Feuer ſcheint ſchon abzunehmen“, bemerkte je⸗ 
mand. 

Ja, beeilt euch. Es wird natürlich auf euch warten.“ 

Als die Wehr am Tatorte eintraf, ſtand fie vor ah 
len Mauern, das Haus war ausgebrannt. 


Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 


gab ſchriftlichen Befehl zur Hilfeſei⸗ 


Nobelausgang. 

Ottilie hat Geburtstag. 

Otto führt ſie aus. 

In ein Reſtaurant. 

Reicht ihr die Speiſekarte. 

„So, mein Liebes“, ſagt er, „nun ſuch dir zu deinem 
Geburtstag etwas recht, recht Gutes zum Eſſen aus. Gu⸗ 
laſch ſteht unten links in der Ecke.“ 


— .... . ein 
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Die Welt 


Beilage zur 


Kleine Frauen ⸗Nundſchau. 


Weibliche Schwerarbeiter. 


Eine Berlinerin hat den Ruhm, Deutſchlands erſter 
Klempnermeiſter zu ſein. Sie kann alle Arten von Klemp⸗ 
nerarbeiten, auch die ſchwierigſten, ausführen. — In Pa⸗ 
ris erregte kürzlich ein hübſches junges Mädchen Aufſehen, 
das bei Straßenbauten ernſthaft und geſchickt Lötarbeiten 
ausführte. Als eine Ausnahme aber dürfte eine junge 
Dame anzuſehen ſein, die jetzt in Auſtralien als Fahrſtuhl⸗ 
jührerin tätig iſt. Sie iſt von Amerika mit einem Damp⸗ 
ee auf dem ſie als Heizer gearbeitet 

jat! 


Frauenraub in Japan von heute. 

Wie fremdartig die Zuſtände in Japan ſind, geht aus 
einem Vorfall hervor, der ſich kürzlich in der Stadt Oſalz 
zutrug. Hier wurde die ſiebzehnjährige ſchöne Ukai Maſg 
von einem Jüngling angebetet, ohne daß ſeine Werbung 
jedoch die Zuſtimmung der Familie gefunden hätte. Er 
wurde, als er ſeinen Antrag vorbrachte, freundlich, aber 
unzweideutig abgewieſen. Als eines Tages die junge Olai 
Maſa aus dem Badehauſe heimkehrte, wurde ſie plötzlich 
in ein Auto gezogen und entführt, und zwar ging die 
Fahrt nach dem Hauſe des Freiers. Aber noch in derſel⸗ 
ben Nacht ſetzte der Bruder der jungen Dame einen Ge, 
genfeldzug in Szene und holte ſich die Schweſter zurück. 
Damit, hätte man meinen können, wäre die Angelegen⸗ 
heit vorläufig abgeſchloſſen. Doch das war nicht der Fall. 
Vielmehr ging der Freier einige Stunden ſpäter zum 
Sturm auf das Elternhaus ſeiner Erkorenen vor, und 
nach erbittertem Kampf, bei dem es mehrere Verwundete 
gab, führte er die Begehrte von neuem in ſein eigenes 
Haus. Wer weiß, wie lange noch Ukai Maja als Spiel⸗ 
ball hin und hergewandert wäre, wenn ſich nicht die Be⸗ 
wohner der Stadt eingemiſcht hätten, die einheitlich das 
Vorgehen des Jünglings berechtigt fanden. Gegen die 
öffentliche Meinung wagte Ukais Familie nichts zu un⸗ 
ternehmen, und es kam zum Frieden zwiſchen den feind⸗ 
lichen Parteien. Die Heirat wurde vollzogen. Das Eigen⸗ 
artige iſt aber, daß etwa gleichzeitig noch fünf ganz ähn⸗ 
liche Fälle vorgekommen find, die alle in gleicher Weiſe 
schließlich zum Happy End geführt haben. 


Leben und Sterben in den Kultufländern. 


In bezug auf Geburtenzahl ſteht Aegypten obenan; 
hier kommen auf 10000 Einwohner 440 Geburten. In 
kurzem Abſtand folgt Rußland mit ſeinen 410 Geburten 
auf 10 000 Einwohner. Portugal bringt es auf 324, Po⸗ 
len auf 315, Spanien auf 290, Italien auf 270, Ungarn 
auf 252, Holland auf 230, Finnland auf 225, Kanada 
auf 220, die Vereingten Staaken auf 210, Dänemark auf 
200, Oeſterreich auf 190, Norwegen und Frankreich auf 
185, Deutſchland auf 184, Großbritannien auf 175, die 
Schweiz auf 174 und endlich Schweden auf 165. Am 
eifrigſten geheiratet wird in Rußland, wo auf 10 000 Ein⸗ 
wohner 106 Eheſchließungen kommen, dann folgt Amerile 
mit 102 Heiraten. Belgien hat nur 91 Cheſchließungen 
auf 10 000 Einwohner, Frankreich nur 83. In Staben 
hat Muſſolinis Feldzug gegen die Juggeſellen nichts ge⸗ 
nutzt, denn dort iſt die Zahl der Eheſchließungen nicht 
höher als in Dänemark, wo auch auf 10 000 Einwohner 
nur 75 Eheſchließungen zuſtande kommen. Finnland über⸗ 
trifft mit 72 Brautpaaren Schweden noch um acht, und 
in Norwegen ſind ſogar 57 Eheſchließungen zu verzeich⸗ 
nen. Was die Scheidungen betrifft, ſo ſteht auch hier 
Rußland obenan, und zwar fallen hier auf 100 000 Ein⸗ 
wohner 154 Scheidungen, dann folgen die Vereinigten 
Staaten mit 152 Scheidungen, Oeſterreich mit 83, Un⸗ 
garn mit 70, die Schweiz mit 63, während Deutſchland 
nur 56 Scheidungen auf 100 000 Einwohner hat, Schwe⸗ 
den ſogar nur 32, Norwegen 21 und Finnland 20. Daß 
England nur acht Scheidungen auf 100 000 Einwohner 
hat, iſt erſtaunlich. Was die Todesfälle angeht, jo jteht 
hier wieder Aegypten an der Spitze mit 250 auf 10 000 
Einwohner, dann kommt Rußland mit 220, Frankreich 
mit 170, Finnland mit 150, Schweden mit 125, Norwe⸗ 
gen und Dänemark mit 110. Aus der Statiſtik der Län⸗ 
der ergibt ſich, daß in jeder Minute durchſchnittlich 76 
Kinder geboren, 23 Ehen geſchloſſen werden und 41 Men⸗ 
ſchen ſterben. 


Frauen und Bitamine, 

Im Vitamininſtitut in Oslo hat man eingehende 
Unterſuchungen über die Vitamine bei den Geſchlechtern 
angeſtellt, wobei man zu dem Ergebnis gelangte, daß das 
weibliche Geſchlecht einen ſtärkeren Vorrat an Vitaminen 
beſitzt als das männliche. Auf Grund einer Statiſtik, der 
ſeltenen durch den Mangel an A Vitaminen hervorgeru⸗ 
jenen Augenerkrankungen, die während des Krieges in 
Wien beobachtet wurden, hat man feſtgeſtellt, daß die Be⸗ 
teiligten des weiblichen Geſchlechts an dieſen Enkrankun⸗ 
gen äußerſt gering iſt. Aehnliche Vergleiche bei der Ra⸗ 
chitis, die durch den Mangel an Vitamin B hervorgeru⸗ 
fen wird, ergaben ebenfalls eine viel geringere Zahl weit 
licher Kranker. Der Direktor des Vitamininſtituts in 
Oslo, Profeſſor Poulſſon, deutete dieſe Tatſache dahin, 


daß die Frau in ihrem Organismus in ſtärkerem Maße 
als der Mann Vitamine aufſtapele, um die Bürden der 
Fortpflanzung tragen zu können. Als den Gib dieſer 
Vitaminvorräte nimmt er vor allen Dingen das Unter⸗ 
hautfettgewebe an. Die Unterſuchungen, die man darauf⸗ 
hin bei Tieren unternahm, ergaben bei einer Unterſuchung 
von Stier⸗ und Kuhfett für das Vitamin A ein Verhält⸗ 
nis von 1 zu 15 zu Gunſten der Kuh. Schließlich konnten 
auch beim Menſchen dieſe Beobachtungen nachgeprüft wer. 
den. Dabei zeigte ſich, daß der Unterſchied der Geſchlech⸗ 
ter in bezug auf den Vitaminvorrat abnimmt, ſobald die 
Frau über die Fruchtbarkeitsſahre hinaus iſt. Dagegen 
beginnt die Speicherung der Vitamine beim weiblichen 
Geſchlecht ſchon ſehr früh — bereits im Alter von 5 bis 


der Frau 


Lodzer Volkszeitung 


10 Jahren. Aus dieſem größeren Vitaminvorrat ergibt 
ſich dann auch die größere Widerſtandsfähigkeit der Fray 
bei einer knappen Aare beſtimmter Vitamine. 


Aluminiumgeſchirr nicht geſundheitsſchädlich. 

Da in letzter Zeit von neuem Behauptungen aufge⸗ 
taucht waren, daß das Aluminiumgeſchirr geſundheils⸗ 
ſchädlich wirke, hat das Reichsgeſundheitsamk ſich noch⸗ 
mals zu dieſer Frage geäußert. Schon früher war darauf 
hingewieſen worden, daß dieſe Anſicht ſalſch ſei. Das 
Reichsgeſundheitsamt hat nochmals ausgiebige Verſuche 
mit Aluminiumgeſchirr vorgenommen und dabei feſtge⸗ 
ſtellt, daß von irgendwelchen geſundheitlichen Schädigun⸗ 
gen durch Aluminfumgeſchirr keine Rede fein kann. 


Junges Mädchen vor der Ehe... 


Es war nicht einfach, die Sache ſo einzufädeln, daß 
die ahnungslosen Eltern nichts merkten. Außerdem mußle 
man ſo tun, als ſei man über derartige Dinge erhaben und 
längſt hinausgewachſen. Daß man es lediglich aus wiſ⸗ 
ſenſchaftlichem Intereſſe tat, iſt ſelbſtverſtändlich. Gott 
jei Dank iſt man anders als die anderen; von Lüſternheit 
keine Spur; nein, mit reinen Augen und mit reiner Seele 
muß man ſolche heiklen Dinge betrachten und leſen. 
Menſchliches, Allzumenſchliches muß der Menſch auch ken⸗ 
nenlernen, ſoll er groß, ſtark und ſchön durch das Leben, 
wandeln. 


Wer kann dafür, daß die Eltern Mucker und Spießer 
ind und in dem Wahn leben, ihre 18jährige Elſe glaube 
noch an den Klapperſtorch? Und mit der reizenden 17⸗ 
jährigen Grete, war es da anders? Der Vater, ein höhe⸗ 
rer, ſittenſtrenger Beamter, hat zwar ein Verhältnis, das 
einer Tochter gleichaltrig iſt, aber nie 85 er auf den 
Gedanken kommen, daß u einzige, über alles geliebte 
Tochter neben allem Wohlleben nur den brennendſten 
Wunſch kennt, endlich Gewißheit gu erlangen, woher die 
Kinder kommen. Nicht 5 in groben Umriſſen, das weiß 
te längſt; nein, ausführlich mit allen Einzelheiten. Den 
Vater oder die Mutti fragen? Nein, die würden Augen 
machen und vielleicht noch den längſt außer Betrieb ge⸗ 
etzten Stock aus der Ecke holen, um ihr das Fell zu ver⸗ 
gerben. Nein, Vati und Mutti denken über ſolche Dinge 
ehr ſtreng. Und die Freundin, die 18jährige Elje? Nun 
ja, die weiß eine ganze Menge über ſolche Sachen, ſie hat 
ja auch ſchon einen ſeſten Freund, einen ganz ausgekoh⸗ 
ten Jungen, der weiß ſicherlich alles, was ein junges 
Mädchen von der Liebe und was dazu gehört, wiſſen muß. 
Den könnte man ja auch fragen, aber der Bengel wird 
dann immer gleich frech. Nein, das iſt auch nicht das 
richtige. Und was in Vaters Lexikon ſteht, das iſt auch 
danach. Erſtens iſt das Lexikon von 1870, alſo veraltet, 
und in der Liebe werden in der letzten Zeit ſicherlich auch 
neue Erfindungen gemacht worden ſein, und zweitens iſt 
es jo mühſelig, in den dicken Wälzern die richtigen Stellen 
zu finden. Es müßte ein Buch geben, mit Zildern natür⸗ 
lich, in dem man alles, alles ganz genau... und teuer 
darf es nicht ſein, denn man muß es von ſeinem Taſchen⸗ 
eld kaufen können. Ja, danach ſuchte Grete, und Elſe 
f ihr, denn ſchließlich kann man nie genug lernen. 

Suchet, ſo werdet ihr finden. In einer Illuſtrierten 
Zeitschrift, die Vater heimlich hält, fand Grete eines Ta⸗ 
des folgendes Inſerat: 


Was ein junges Mädchen vor der Ehe 
wiſſen muß! 


Für eine Reichsmark wurde da eine ganze Menge ver⸗ 
ſprochen. Es hieß, man könne ſich das Büchlein ganz 
diskret, im ſogenaunten neutralen Umſchlag kommen laſ⸗ 
fen. Und es ſei hochaktuell. Das Neueſte vom Neuen. 
Niemand würde von ſeinem Inhalt enttäuscht fein. Nicht 
nur junge Damen, nein, auch ältere Semeſter würden mit 
Freuden und Spannung das Büchlein begrüßen. 

Grete und Elſe beſchloſſen, dieſes Büchlein zu erwer⸗ 
ben. Den Anſchaffungsbetrag, zuzüglich Speſen für Porto 
und Verpackung trugen ſie gemeinſam. Halb und halb. 
Ein fein ausgeklügeltes Arrangement von Liſten und J 
triguen heckten fie aus. Einmal die Abſchickung des Gel⸗ 
des mußte vorſichtig geſchehen. Der Poſtbeamte dürfte 
nichts merken. Die Handſchrift mußte verſtellt werden. 
Und dann — wohin follte man ſich das wichtige Büchlein 
ſchicken laſſen? An Elfe, an Grete? Um Gottes willen! 
An eine Freundin? Bloß nicht, man weiß ja, wie Freun⸗ 
dinnen find. Poſtlagernd? Jawohl, poſtlagernd war das 
Beſte. Aber wie macht man das? Den Vater, die Mutter 
fragen? Ausgeſchloſſen. Die konnten Verdacht ſchöpfen 
und dann wäre die Kataſtrophe unvermeidlich. 

O, es war eine unendlich mühevolle und raffinierte 
Arbeit, ein wahres Detektivſtück, von Freunden und Ve⸗ 
kannten herauszubekommen, wie man ſich poſtlagernde 
Bücher kommen läßt. Daß man dieſe Auskunft am beſten 
auf der Poſt erhält, erſchien den beiden jungen Damen auch 
zu gefährlich. Ein guter Ruf iſt Goldes wert, und wegen 


ſtand da... 


Fragen, über die man ſpäter doch aufgeklärt wird, die 
man nur gerne früher beantwortet haben will, ſetzt man 
ſeinen guten Ruf als muſtergültige Haustochter leichtfertig 
aufs Spiel. 

Beharrlichleit führt zum Ziel. Nach wiederhollen 
Berechnungen mußte das Büchlein endlich auf der Poſt 
lagern. Unter „Liebe 305“. n es abholen? Es 
war ein harter Kampf, aber endlich entſchloß ſich Grete. 
Sie war ſchon immer die Mutigere. Wenn Elſe auch den 
Freund hatte und Wunderdinge vom Zuſammenſein mit 
ihm erzählte, Grete wußte, daß der Freund die treibende 
Kraft war. Bei ihr ſollte es anders werden. Wenn jie 
einen Freund haben würde, ſo ſollte der ihr nichts vorma⸗ 
chen können. Sie würde nur als aufgeklärte Partnerin. 
eine Freundſchaft mit einem jungen Mann ſchließen. Und 
das Büchlein war ein Weg zu ihren ehrgeizigen Zielen. 

Sie holte es von der Bet. Frank und frei „Bitte, 
die poftlagernde Sendung „Liebe 305“, ich bin die Emp⸗ 
fängerin“, ſagte ſie gelaſſen am Schalter. Der Beamte 
händigte ihr ein kleines Päckchen aus. Dünn, mein Gott, 
jo dünn!. Für eine Mark. Na, hoffentlich iſt es keine 
Enttäuſchung? Aber, wer weiß, vielleicht iſt das Büch 
lein dünn, dafür aber oho .. 

In Elſes Zimmer hatten ſie Kaffe und Kuchen und 
Konfekt vorbereitet. Gemeinſam wollten ſie Seite um 
Seite des Büchleins genießen, jawohl, genießen. 

Die Papierhülle fiel. Da ſtand in ſchöner Druck 
ſchrift: 2 
Was ein junges Mädchen vor der Ehe 
wiſſen muß! 

Mit angehaltenem Atem klappten ſie das Büchlein 
auf. Da — man nehme drei Eier und etwas Butter 
Was iſt das? Kochrezepte, ein Koch⸗ 
büchlein alſo. Hm, alſo das muß ein junges Mädchen 
vor der Ehe willen... Das! Richtig! Auch das! 

> Bartolus, 


Häusliche Naiſchlüge. 


Reinigung von Kleiderbürſten. Unſaubere Kleider⸗ 
bürſten ſchaden den Kleidern mehr, als man glaubt. Da⸗ 
her achte man auf ſaubere Kleiderbürſten! Man reibe ſie 
mit Kartoffelmehl aus; aber wenn die Bürſte ſehr feſt 
iſt iſt ein Auswaſchen mit Benzin, warmem Soda⸗ und 
Salmiakwaſſer zu empfehlen. Vor jedesmaligem Ge 
brauch ſollte man die Bürſte gut ausklopfen. 


Wie kann man feuchte Keller trocken bringen. Man 
gibt in eine große leere Konſervenbüchſe Chlorkalzium 
(für einen großen Keller genügt ein Pfund) und ſtellt die⸗ 
ſes in den betreffenden Keller. Das Salz zieht die Feuch ⸗ 
tigfeit fo ſtark an, daß das Waſſer bald darüberſtehen wird. 
Das Waſſer wird jedoch nicht fortgegoſſen, ſondern man 
läßt es bei ſtarker Hitze verdampfen. Auf dieſe Weiſe kann 


man das Salz nochmal verwenden, da ſich dadurch das 


Salz kriſtalliſiert. 

Richtige Fußpflege. Bei beginnende Fußbeſchwerden 
'ofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. — Vor der Bes 
rufswahl ein ärztliches Gutachten einholen. — Bei ſport⸗ 
lichen Uebungen auf richtige Stellung der Füße achten. 
— Am zweckmäßigſten ſind Schnürſtiefel, da ſie dem Faß 
den meiſten Halt gewähren. — Schuhe und Strümpfe 
ſollen für den rechten und linken Fuß verſchieden geformt 
ein. — Beim Gehen iſt die Fußſpitze nach außen zu rich⸗ 
ten. — Die Füße ſind durch tägliche Reinigung zu pfle⸗ 
gen; Verſchneiden der Nägel in gerader Richtung iſt eine 
Selbſtverſtändlichkeit. — Die meiſten Veränderungen des 
Fußes ſind nicht angeboren, ſondern erworben. 

Einnehmen von Pillen oder Pulvern. Oft macht das 
Einnehmen von Pillen oder Pulvern Schwierigkeiten. 
Handelt es ſich nicht gerade um eine Darmverſtimmung, 
ſo kann man das Einnehmen erleichtern, wenn man das 
Pulver in ein ausgehöltes Praline gibt. 

Teeflecke aus Tiſchwäſche laſſen ſich mit einer leichten 
Zuckerwaſſerlöſung entfernen. Sogar alte Flecken, befon⸗ 
ders aus Leinen, verſchwinden, wenn man fie über kochen⸗ 
des Zuckerwaſſer hält. 
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Humor. 


Flox findet eine Brieftaſche. 

Mit dicken Geldern. 

Flox ift ein ehrlicher Finder. 

Flox will den Fund in der Zeitung inserieren. Flox 
marſchiert zur Annoncenexpedition. Fragt: 

Verzeihung — welche Zeitung hat bei Ihnen die 
kleinſte Auflage?“ 

* 

Eine Berliner Lehrerin ſchreibt an die Mutter ihrer 
Schülerin Erna, ſie möchte das Kind doch einmal baden 
— es röche ſchon ſauer. 

Sie erhielt folgende Antwort: 

„Meine Erna it kein Feilchen. Sie ſollen ihr nicht 
kiechen, ſondern Lernen Hochachtungsfol Di Mutter.“ 
D 


„Was gibt's denn heute mittag?“ 

„Falſche Haſen!“ 

„Was, ſchon wieder? Sagen Sie mal, haben denn 
die falſchen Haſen niemals Schonzeit?“ 


Ueberliſtet. 


Perlen⸗Emil ſteigt eines Sommerabends in das d 
ſene Fenſter einer Villa am Stadtgarten ein, gerad 
wegs in das Ankleidezimmer einer eleganten, reit 
Dame und ſteckt in ſeine Hoſentaſchen, was auf dem To 
lettentiſch an Wertvollem liegt. Dann blickt er noch ein⸗ 
mal durch das Zimmer, ſchwingt fi auf die Fenſterban 
und verſchwindet lautlos, wie er gekommen war, über das 
Spalier der Roſenſträucher unter dem Fenſter. Lautlos 
geht er über den Kiesweg dem Gartenausgang zu, als 
plötzlich ein Schupo mit gezogenem Revolver hinter einen 
Buſch 1 und flüſterk: — 

„Halt!“ 


n 
„Entſchuldigen Sie, Herr Schupo“, jagt Perlenemil, 
„ich bin kein Einbrecher. Ich habe nur meiner Braut, 
die in dem Haufe Zofe iſt, einen Beſuch abgeſtattet.“ 
„Ich bin auch kein Schupo“, jagt der hinter dem 
Buſch, „aber her mit den Diamanten!“ 


Die Ehrlichleitsprobe. 

Matzke beſuchte ſeinen Freund Vogelmann und wird 
Zeuge eines häuslichen Tribunals 

„Minna“, ſagt Vogelmann, „Minna“, Sie wa 
immer ehrlich! Und nun — was muß ich ſehen: r 
fehlen ſechs Zigaretten! Minna, haben Sie von meinen 
Zigaretten geraucht?“ 

Nein, Herr Vogelmann“, ſagte Minna, feines Hau⸗ 
ſes Schaffnerin. 

ei ich frage Sie nochmals: Haben Sie von“ 

„Nein... x 

„Minna, kommen Sie mal her! — So! — Hauden 
Sie mich mal an!“ 

Minna haucht. Vogelmann nickt bekümmert mit dem 
Kopfe. Minna knickt zuſammen und geſteht heulend. Vo⸗ 
gelmann bricht das Herz, und er ſchenkt ihr den Reſt der 
Zigarettenſchachtel. 


Matzle iſt verblüfft über Vogelmanns Scharfſinn und 
| 


beſchließt, ſich dieſe Art des Verhörs zu merken. 

Nach einiger Zeit vermißt er feinen Füllfederhal 
Er ruft ſeines Hauſes Schaffnerin Auguſte und ſagt 
in die Pupille: 

„Auguſte, Sie haben meinen Füllfederhalter ..“ 

„Herr Matzke!“ brauſt Auguſte auf. 
„ nAugufte, Sie haben meinen Füllfederhalter vom 
Schreibtiſch. ..“ 

Auguſte heult, doch Matzke winkt ab: 

„Auguſte, kommen Sie mal her! — So! Hauchen 
Sie mich mal an!“ 3 


| 
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Kindermund. 


Ueberflüſſig. 

Es mag Menſchen geben, die ſich gern waſchen. Doch 
dazu gehörte Karlchen beſtimmt nicht. Nur mit Mühe und 
Not gelingt es Mama, den kleinen Kerl zum Geſichtwa⸗ 
ſchen zu bewegen. 

„Und jeßt die Hände!“ mahnte die Mama. 

„Och“, meint Karlchen bittend, „nu ſei doch nicht ſo, 
Mutti! Die Hände ſtecke ich ja doch in die Taſche!“ 


Der kleine Kavalier. 


Der kleine Kurt hat ſein Gebetbuch in der Kirche 
liegengelaſſen. Kurtchens Tante, die neben ihm geſeſſen, 
findet es. Als ſie es aufſchlägt, entdeckt fie darin einen 
Zettel, auf dem lauter Mädchennamen ſtehen. 

„Sag mal, Kurtchen, was ſollen denn die Namen von 
all den Mädchen bedeuten?“ erkundigt ſich die Tante. 

„Weißt du, Tante, die hab' ich mir aufgeſchrieben, 
damit ich nicht vergeſſe — die muß ich nämlich noch alle 


verhauen!“ 
2 
Rätielede. 


Zahlenrätfel. 


1 2 9 10 4 9 Wiſſenſchaft 

2 9 3 10 9 5 Götterbote 

3 9 79 8 8 9 Apfelart 

4 3 3 8 11 10 ſalſche Meinung 
el ra Ra | Naturerſcheinung 
8 Vertilgungsmittel 
7 11 10 10 9 3 Ziffernbezeichnung 
8 9 4 1 2 ſtehendes Gewäſſer 
2 6 10 10 9 3 Handwerkszeug 
94 1 2 9 Baum 

10 6 3 4 9 weiblicher Vorname 
11 3 7 9 Gefäß 


10 6 10 10 11 8 Tier aus der Eiszeit 
Die Anfandgsbuchſtaben der Löſungswörter nenne 
eine Blume 


Arithmetiſche Scher zaufgabe: 
(a -b) +r+(—t)+(—e) ; 
a = Tierbehaujung 
b = Univerſum 
ſtehendes Gewäſſer 
rotiſche Blume. 
Gedankenblitz 
Buch der Bibel 
E - Muſilkerenſemble 


Auflösung der Aufgaben vom vorigen 80 n, 
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Zuſaßrätſel: Roben — Robben. 
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Sonntag, den 20, September 193 


sc; e * nm 
9. Jahrgang 


Die rote Arktis. 


„Malheins“ ſentimentale Neiſe. 
> Von Friedrich Sieburg. 


Im Auftrage der „Frankfurter Zeitung“ nahm 
als einziger deutſcher Berichterſtatter Friedrich 5 
burg an der Arktisfahrt des ruſſiſchen Eisbrechers 
„Malygin“ teil. Im Nachſtehenden gibt er eine 
wundervolle Schilderung des Franz⸗Joſeflandes, 
das der „Malygin“ angefahren iſt. 

Ein alter Kaiſer ſtirbt inmitten eines Krieges, der 
ſein Reich verſchlingt. Sein Name flieht aus dem Bereich 
des Lebendigen in die Geſchichtbücher. Niemand wünſcht 
ſich ſeiner zu erinnern, niemand verknüpft ſein Andenken 
mit der Gegenwart. Die eße⸗ 2 
maligen Beſtandteile ſeiner 
Monarchie drängen über 
nen Namen hinweg in 
Zukunft, fie haben keine Z. 
ihn zu ſchmähen. Was 
ſeinem alten Oeſterreich übri; 
geblieben iſt, iſt ſo arm, 
ohne den Troſt der Erinner 
gen, fo entblößt von dem * 
hagen hiſtoriſcher Gerech 
keit, daß der Name Franz Jo⸗ 
ſeph nicht einmal hier eine 
Heimat gefunden hat. Aber 

nördlichen er liegt 
Land. E E 


e den brüllende 
Meeres verſchloſ⸗ 
Einſam und hungeia 
der Bär durch die Wit 
ickeiſes, der Schrei der 
ntaucher und Elf 
ſchallt von den 
Felswänden der ſchma⸗ 
freien Uferſtreifen zus 
d am Strand erwachen 


3 


ift der Weihrauch des Stefandomes, wo der ſteife Prunk 
des ſpaniſchen Hofzeremoniells, wo das goldene Vließ und 
die Federbüſche der Reiterei, wo die goldene apoſtoliſche 
Majäſtet? Freilich, Einſamkeit hier wie dort. In, 
endloſen Korridoren und Staatszimmern der Hofburg hätte 
es nicht einſamer und kälter ſein können als auf dem 
Steingeröll des Ufers von Kronprinz⸗Rudolf⸗Land, jener 
nördlichen Inſel des Archipels, die den halbverſchollenen 
Namen eines fürſtlichen Liebesdramas ſeſthält. Aber nicht 
mehr für lange! Die Sowjetrepublik hat die Abſicht, der 
ganzen Inſelgruppe bald einen 
„vernünftigen“ Namen zu ge⸗ 
ben. Sie wünſcht dies nich 
aus Abneigung gegen De 
Kaiſer, denn was kann 
Habsburger, der obendrein 
auch noch tot iſt, dem höchſt 
lebenden Stalin anhaben! 
Aber ſie möchte auch hier mo⸗ 
1 und dem Gebiet 
einen Namen geben, unter 
dem ſich moderne Menſcher 
etwas vorſtellen können. 

Ein öſterreichiſches Schiff, 
der „Tegethoff“ hat dies Land 
im Jahre 1873 zum erſtenmal 
erreicht. Die Entdeder waren 
der deutſche Weyprecht und 
der Oeſterreicher Peyer. Es 
war eine echte K. u. K 
dition, bei der 
Dutzend Sprachen geſproch 
wurde, deutſch, ungariſch, ita⸗ 
lieniſch und einige dalmatini⸗ 
ſche und ſlawiſche. Dialelte. 

Beyer ſelbſt hatte in ſeiner 
Se in Verona in Garni 
ſon geſtanden und ſich von 
dort aus nach ſeinen Tiroler 
Bergen geſehnt, deren 
hänge und Gletſcher 
Vorſchule für die Arktis 


os rührend arme Blüm 
zum kurzen Leben 

arktiſchen Somm 
es Land des toten 
Franz Joſeph — wo 


deten. Die beiden Entdecker 
machten 
ee aus 
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ſeln von der Mittelgruppe trennt, und kehrten mit aben⸗ 
teuerlichen Vorſtellungen von der Ausdehnung des Landes 
über den 82. Breitengrad hinaus nach Haufe zurück. D 
mals war Polarforſchung noch ein heldenhaftes und 
des Geſchäft. Die Forſcher ſtanden noch nicht im Dienſt 
von Zeitungen und hatten infolgedeſſen auch noch keine 
Furchk, die Oeffentlichkeit mit dem rein wiſſenſchaftlichen 
Ertrag ihrer Arbeiten zu langweilen. Die Schwierigkei⸗ 
ten, die ſie zu überwinden hatten, waren größer als heute, 
aber das Intereſſe der Oeffentlichkeit war geringer. Das 
kam ihren Nerven zugute, aber auch ihrer Arbeit, denn ſie 
fühlten ſich noch frei von dem Zwang, das Publikum um 
jeden Preis aufregen oder amlfieren zu müſſen. Freth⸗ 
joff Nanfen, der 1895, nachdem er die treibende „Sram“ 
berlaſſen hatte, Franz⸗Joſephs⸗Land erreichte und 
einer ſeiner Jnjeln überwinterte, iſt ſozuſagen der Go: 
der Polarforſchung geworden. Bei ihm iſt alles harm 
niſch, das Romantiſche ſeiner menſchlichen Leiſtung iſt mit 


I 


dem Zweckmäßigen ſeiner wiſſenſchaftlichen Löſungen un⸗ 


trennbar verbunden. Weder das Werk noch die Perſön⸗ 
lichkeit iſt in eines dieſer Elemente zu zerlegen. Er iſt 
überall ganz, ſeine Strömungstheorien entſtammen der 
gleichen inneren Quelle wie ſein Freudenſchrei beim Air 
blick der erſten Sonne nach langer Polarnacht. 


Auf Jackſon⸗Inſel ſuchte ich Nanſens Winter⸗ 
hütte vergeblich. Ich hatte mir in den Kopf geſetzt, fie 
zu finden. Dieſer Fleck Erde, ſo dachte ich, müßte eine 
Art arktiſches Weimar ſein. Aus Nanſens Schilderungen 
weiß man, daß es nur ein kleines Erdloch war, welches 
der norwegiſche Rieſe mit ſeinem Gefährten Johannſen. 
leicht ausfüllte. Aber alles Suchen war vergeblich. Hinter 
dem ſchmalen Strand ſtiegen die Baſaltwände ſenkrecht 
empor und verloren ſich in einer Nebelſchicht, durch die 
ſich iriſierend die Sonne kämpfte. Das verſumpfte Moos 
zeigte keine Spur menſchlicher Tätigkeit, keine Blechbüchſe, 
keine leere Patronenhülſe, keine Knochen, nichts. Und 
dabei hatten die beiden Forſcher doch verſchiedene Bären 
und mindeſtens ein Dutzend Walroſſe geſchoſſen, um ſich 


einen Wintervorrat zu beſchaffen. Ja, die Schulterblätter 


und Backenknochen dieſer Tiere hakten ihnen als Dach⸗ 
ſparren für ihre Hütte gedien. Das Ufer hätte alſo bedeckt 
ſein müſſen von den weißen Skeletten diefer Tiere, genau 
wie auf Kap Flora heute noch jedes einzelne Knöchelchen 
der ſechs Ponies von der Fiala⸗Expedition blendend weiß 
zwiſchen den braunen Uferſteinen liegt. Aber nichts der⸗ 
gleichen war zu ſehen. Die nächſte Uferſteinbuchtung ver⸗ 
barg ſich hinter einem fteil ins Meer abfallenden Gletſcher. 
Seine Oberfläche war von poröſem, körnigem Schnee mi 
unzähligen Schmelzlöchern bedeckt, in tiefen Rinnen ſchoß 
das Waſſer abwärts. Endloſe weiße Fläche, deren Waf⸗ 
ſergemurmel mit tauſend Stimmen zu ſprechen ſchien, de⸗ 
ren ſchattenloſes Weiß dem Auge eine blinde Unendlich⸗ 
leit vorſpiegelte. Die Sonne ſchien. Der Wind pfiff in 
hohen, kreiſchenden Tönen über den ſcharfen Grat und 
wurde in regelloſen Abſtänden für einen Augenblick jäh 
um Sturm, der ſich mit peitſchendem Schnee auf mich 
ſtürzte. In ſolchen Sekunden legte ich mich flach auf den 
Boden und fühlte mich ſehr wohl. Ueber mir tauchte zwi⸗ 
ſchen Schneebden und zerflatterndem Dunſt ein zartblauer 
Himmel auf, unter mir, tief unter mir lag auf der ſturm⸗ 
gekräuſelten Fläche des grünen Meeres der „Malygin“ 
Und ſah ſo klein aus, daß man ſich gar nicht denken konnte, 
je wieder mit ihm nach Hauſe zurückzukehren. Aber Nan⸗ 
ſens Hütte fand ich nicht, obwohl ich der erſte Menſch in 
der Welt bin, der dieſe Pilgerfahrt nach dem arktiſchen 
Weimar unternommen hat. Wie gerne hätte ich ein we⸗ 
nig auf den von der Mitternachtsjonne erwärmten Stei⸗ 
nen geſeſſen, aus denen die beiden Norweger ihr Nacht⸗ 
quartier gebaut hatten, um froh und geduldig auf den 
Frühling und neue Wanderſchaft zu warten. 

Bei Kap Flora fand ich, was ich ſuchte. Kap Flora, 


du rieſige Orgel aus Stein, um deren höchſte Röhren das 
Schreien von Millionen Vögeln wie ein einziger wahnſin⸗ 
niger Ton brauſt. Du ſüdliche Stirn dieſes kahlen Landes 
mit der ſtummen Gewalt deiner nach Hauſe blickenden 
Einſamkeit. Seltſame Abendſtunde, die von Nebel troff 
der eilig kam und ging, ab und zu einen fahlen Sonnen 
glanz durchlaſſend. Der nie mende Chor der 2 
x hielt jo ſtreng den gleichen hohen Ton, daß man 
ald überhaupt nicht mehr mit Bewußtſein vernahm. Am 
Strand ein ungeheurer Felsblock, an den die Reſte einer 
menſchlichen Behauſung gelehnt find. Einige Schritt: 
weiter ſtehen andere Hüttentrümmer. Der Boden iſt be⸗ 
deckt mit Filzſtjefeln, Verbandſtoff, Bunſenbrennern, Jod⸗ 
flaſchen, Gebetbüchern, Wickelgamaſchen, angebrochenen 
Konſervenbüchſen, Ketten, Leibbinden, Schlitten, Schoko⸗ 
lade, einem Band Longfellow, Filmpacks, Pelzhand⸗ 
ſchuhen, Raſierſeife, Thermometern und Dynamitpatro⸗ 
nen. Jackſon und ſpäter Fiala hatten hier ihre Winter⸗ 
quartiere und haben ihren Abfall der Ewigkeit überlaſſen. 
Jackſon, ein fleißiger Engländer, der tauſend Tage in der 
Arktis verbrachte und in zwei wohl ausgefüllten Jahren 
die weſtlichen Inſeln von Franz⸗Joſephs⸗Land kartogra⸗ 
phierte — wozu der „Graf Zeppelin“ jüngſt zwei Tag: 
brauchte —, Jackſon aljo ging hier im Sommer 1896 ſau⸗ 
ber raſiert und in Gummiſtiefeln ſpazieren, als ihm ein 
zerlumpter Rieſe in den Weg trat, dem die langen Ha 
zotteln in das rußgeſchärzte Geſicht hingen. Mit d 
Worten „Wie geht es Ihnen?“ erholte ſich Jackſon von 
ſeinem Erſtaunen. Es handelte ſich um Nanſen, der ſei⸗ 
nen Gefährten vorausgeeilt war, weil er Hundegebell 
hört zu haben glaubte. Die beiden Norweger waren 
Ziel ihrer klaſſiſchen Wanderung, das Schiff des Englä 
ders, die „Windward“, brachte ſie noch im gleichen © 
mer nach Europa zurück. Die Treppenſtufen des Hauſes, 
auf denen Nanſen fi von ſeiner erſten Begegnung ai 
ruhte, find noch da. Der Wochherd, auf dem nach jo lan⸗ 
gen Monaten der erſte Kaffee für ihn gekocht wurde, liegt 
verroſtet im verſumpften Moos Ich fand auch die emui 
lierte Taſſe, aus der mein arktiſcher Goethe getrunken 
haben mochte. Aber ich fand am ſelben Nachmittag noch 
ſieben ſolche Taſſen, und ſo nahm ich denn keine von ihnen 
mit nach Haufe, 

Zauber der Authentizität! Am Abend dieſes Nach⸗ 
mittags leſe ich in meiner Kabine in Nanſens berühmter 
Schilderung der „Fram“⸗Expedition die Szene dieſes 3 
ſammentreffens nach. Nanſen erwähnte dabei einen Ha 
fen Renntiermoos, den ein 15 0 dem Engländer 
ſamt einigen Renntieren gebracht hatte. Richtig, ich habe 
ja in dieſem Moos vor einigen Stunden herümgewühlt 
und fühle nun die geheimnisvolle Berührung zwiſchen Ge⸗ 
ſchichte und Gegenwart, den unerſchöpflichen Zauber, Zeuge 
eines fremden, vergangenen Lebens zu ſein. Die Zeit 
ſcheint hier ſtill zu ſtehen, die Dinge altern kaum in diefer 
ſtrengen und kalten Luft. Aehnlich erging es mir auf 
Kronprinz⸗Rudolf⸗Land, wo ich ein Häuflein Steinkohlen 
fand. Abends beim Leſen der Reiſeerinnerungen des Her⸗ 
zogs von Abbruzzen hackte ich mich an einigen Sätzchen 
feſt, in dem er von den Kohlen ſpricht, die er auf Kron⸗ 
prinz⸗Rudolf⸗Land zurücklaſſen werde. Er fügt die Be⸗ 
fürchtung hinzu, daß Sturm oder Flut die Kohlen bald 
in alle Winde zerſtreuen werde. Nein, ſie wurden nicht 
zerſtreut. Auf dem Tiſch, an dem ich dieſe Sätze ſchreibe, 
liegt ein winziges Stückchen dieſer Kohle. Nicht, das es 
für mich den Wert einer Rarität hätte. Aber es ſpricht 
zu mir von der geheimnisvollen Verbundenheit der Men⸗ 
ſchenleben, von der lautloſen und kraftvollen Exiſtenz der 
angeblich toten Dinge, die zwiſchen den Schikſalen der 
durch Zeit und Raum verſtreuten Menſchen die Brücke 
bilde! 


n. 
Es iſt wahr, daß die Arktis ein verwunſchenes Land 
(Schluß auf Seite 4.) 
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Hanns Heinz Ewers: Die Grotte. 


Jan rückte mit dem Stuhl. „Ach was Fundovogel“, 
rief er, „werde nur nicht ſentimental. Das macht mich 
kribbeln — ſolche Ausbrüche der Seele.“ 

Sie ſtreichelte ihn leiſe über die Hand. „Wie die 
Großmutter biſt du — daß ihr kein Gemüt hättet und 
keine Seele. Stellt euch ſteinhart — damit kein Menſch 
merken ſoll, wie weich ihr ſeid.“ Ganz ſtill fuhr fie for 
„Merkſt du denn gar nicht, wie ich mich nach dir ſehne?“ 

Er ſtand auf, antwortete nicht. Lief ein paarmal 
auf und ab auf der Terraſſe. Ging fort, ohne ſich umzu⸗ 
wenden. 


Erſt nach drei Tagen kam er wieder; tat als ob 
nichts geſchehen ſei. 

Jeden Tag ſchwammen fie im Meer. Er beſtellte 
ſeinen Schiffer irgendwohin, dann fuhren ſie aus. Ent⸗ 


kleideten ſich im Boot, ſprangen ins Waſſer. Saßen auf 


den Felſen und ſonnten ſich. 

Um den Berg von Tiberio gingen ſie in der Morgen⸗ 
ſonne. Kamen am Arco vorbei, ſtiegen all die Stufen 
hinab zur Mithrasgrotte. Kletterten weiter hinab, den 
ſteilen Abhang zum Meer. Saßen unten auf dem ſchma⸗ 
len Strande, warteten auf ihren Schiffer mit dem Bade⸗ 
zeug. Dann fiel ihm ein, daß er ihn heute zur anderen 
Seite beſtellt hatte, in die kleine Bucht beim Fortino. 

„Da müſſen wir ſo baden, Fundvogel“, rief er. „Die 
Sonne wird uns auch ohne Laken trocknen.“ 

Ganz glatt war das Meer, kein Lüftchen regte ſich. 
Einſiedlerkrebſe und Taſchenkrabben liefen zwiſchen den 
Steinen, unten am Grunde konnten ſie die kleinen Fiſche 
ſehen. Schwarziveißgeftreifte mit großen Köpfen waren 
dabei und andere wieder, langfloſſige, rote mit gelben 


en. 2 

Dann kam ihm der Gedanke, daß in der Nähe eine 
Grotte ſein müſſe, die er nicht kannte. Sein Schiffer 
hatte ihm die Stelle öfter gezeigt, aber mit dem Boot 
konnte man nicht hinein, und jedesmal war das Meer 
zu bewegt geweſen zum Schwimmen. 

„Iſt es weit?“ fragte fie. 

„Eine halbe Stunde vielleicht, antwortete er, „ich 
weiß es nicht genau. Aber wir werden ſie ſchon finden.“ 

Sie ſchwammen hinaus rings um das Vorgebirge, 
weit hinten ſahen ſie die Faraglionifelſen aus dem Meer 
ragen. Dicht am Fels hielt er ſich, ſuchte herum, fand 
nichts. Die Zeit verging, ein wenig matt fühlte er ſich. 

Lauwarm war das Waſſer, dennoch wurde ihr kalt. 
Und immer trieb er und drängte. — 

Dicht unter dem ſteilen Felsabhang ſchob ſich eine 
flache Steinmaſſe ins Meer. „Da kannſt du ausruhen“, 
ſagte er. 

Fie ſchwammen heran. Doch der Fels war ein paar 
Meter hoch, keine Möglichkeit, aus dem Waſſer hinaufzu⸗ 
kletern. Er ſuchte, hörte plötzlich ein Rauſchen und Gur⸗ 
geln. „Hier iſt es“, rief er. „Halt dich am Stein, ich 
ſchwimme hinein.“ 

Sie griff eine Felskante, hielt ſich feſt. 

Nach einer Weile kam er zurück; ſeine Augen leuch⸗ 
teten. „Eil dich, Fundvogel“, jauchzte er, „wundervoll 
iſt die Grotte, wundervoll!“ 

Sie ſchwammen um die Spitze, er zeigte auf eine 
Stelle am Fels; aber fie ſah nicht die Spur einer Oeff⸗ 
nung. Nur das Waſſer bewegte ſich ein wenig auf und 
nieder. Oben ſpritzte zuweilen aus einem daumbreiten 
Loch ein wenig waſſer. „Du mußt tauchen“, ſagte er, 
„unter dem Felſen durch. Faß nur meinen Fuß und folg 
mir.“ Er ließ ihr keine Zeit zur Ueberlegung, tauchte 
unter mit dem Kopf und Armen, warf die Beine hoch. 


Mechaniſch griff ſie einen Fuß, tauchte ihm nach. Daun 
kam ſie hoch, ſtieß mit dem Kopf an den Fels, ließ ſeinen 
Fuß fahren. Im nächſten Augenblick fühlte ſie ſich an 
den Schultern ergriffen, nach unten geſtoßen und vorwärts 
gezogen — eine Menge Salzwaſſer ſchluckte fie. 

Gleich darauf kam ſie wieder nach oben und mit dem 
Kopf aus dem Waſſer; ſie pruſtete, huſtete und ſpuckte. 
Sie fühlte Grund unter den Füßen, richtete ſich auf; ein 
Halbdunkel umfing ſie. Jan griff ihre Hand und führte 
ſie; auf feinem Sand ſchritt ſie daher. Lichter wurde es 
und heller; über ihnen öffnete ſich ein wenig der Fels; 
die Sonne ſchielte in die Grotte. Sacht ſtieg der Boden 
auf, ein weicher Sandſtrand nahm ſie auf. Da lag ſie 
die Beine bis zum Knie in dem lauen Waſſer; auf ihrer 
Bruſt ſpielte ein warmer Sonnenſtrahl. 

Schnell erholte ſie ſich, richtete ſich auf, ſaß nun. 
Halb im Waſſer lag Jan vor ihr, wie gletſcherblauer Mar⸗ 
mor ſchien ſeine Haut, wo fie das Waſſer umſpielte, warm 
und braun aber über der Oberfläche, 

„Nun, wie gefällt dirs hier?“ fragte er. 

Sie blickte um ſich. Klein genug war das Loch oben 
im Felsdach, zackig dazu, nur der eine zitternde Sonnen⸗ 
ſtrahl fiel ſchräg hinein. Faſt weiß glitzerte unten der 
Sand, tiefblau ſchien rings die Luft. Ueber ihr hatte der 
Fels einen rotbraunen Glanz, weiter hinein war er gelb 
und ſchwarz. Hellgrün leuchtete, unter dem Felsſpalt dus 
Waſſer, lichtblau dort, wo es ihre Füße umſpielte. Hin⸗ 
ten aber war es tiefblau, violett faſt, völlig ſchwarz im 
letzten Grunde. 

Immer noch war ihr kalt, ſie zitterte leicht. Da kam 
er zu ihr herauf, ſtrich ſich mit den Händen das Waſſer 
von Leib und Gliedern; leuchtend ſprangen die Silber⸗ 
tropfen in das Blau. Er ſetzte ſich zu ihr, rieb ihr die 
Füße und Hände, dann Arme und Beine, den Leib en 
lich. Sie lächelte ihm zu, fühlte ihr Blut warm durch di 
Adern pulſen. 

Er ließ fie fahren, nur ihre Hand lag noch in ſeiner. 
„Nun find wir keine Menſchen mehr“, ſagte er lei 
„Weſen aus dem Waſſer find wir, Kinder der Sonne. 

Träumeriſch ruhte ſein Blick über den Farben. „Ein 
Meeresungeheuer hauſt in dieſer Grotte — jagen die Fi⸗ 
ſcher. Aber das find nur die Aufgeklärten, die jo wie 
Carlo denken. Die Frommen ſagen, daß es kein Meer⸗ 
tier ſei — Dämonen ſeien es, heidniſche Götter der See 
Ihre Stimme könne man hören, jagen fie, durch bus 
Loch da oben.“ 

Dicht ſaß er an ihrer Seite, ſchlang ſeinen Arm um 
ihre Schultern. Warm wurde ihr, und ſie fühlte, wie 
dieſe Wärme von ihr zurückdrang, wieder ihn umhüllte. 
Ganz nah drängte ſie ſich an ihn. 

„Wenn nur ein Fiſcherjunge oben über die F. 
klettert“, ſagte er, „wenn er uns hier hört — wird er 
denken: wir ſeien die Heidengötter der ſtillen Grotte.“ 

„Sind wirs denn nicht?“ flüſterte Andrea. 

Mit der Hand fuhr er durch ihr Haar, fie half ihm. 
nahm das Band ab, das ſie herumgewunden, zog die 
Kämme heraus. Da fielen die Flechten. Sie löſte fü 
rings hüllte ſie das lange Haar. Dunkel ſchien es, ſchim⸗ 
merte doch rötlich in dem blauen Licht. 

Näher drängten ſie aneinander und näher. Wie er 
den Kopf über ſie bog, hob ſie die Lippen. — 

„Jan“, flüſterte ſie. 

Auf weißem Sande lagen fie — halb vom Waſſer 
umſpült. Tief unten im Fels, tief unten im Meer — 
nur ein Sonnenſtrahl ſah, was da geſchah. 


(Aus dem Roman „Fundvogel“ von Hanns Heins 
Ewers.) 


Hu 
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ueberlandſiug des Ihtwanz 
loſen Flugzeugs. 


Das ſchwanzloſe Motorflug ⸗ 
zeng in Berlin. 


Die von dem Chefkonſtrukteur 
der Rhön ⸗Roſſitten ⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Alexander Lippiſch, ger 
baute ſchwanzloſe Flugma⸗ 
ſchine, die ſich bei den erſten 
Probeflügen auf der Waſſer⸗ 
kuppe außerordentlich be⸗ 
8 währt hat. 


. Bettiewirz 

25 einer der DEN 1155 & 2 
_ . niſchen Läufer kämpfte 5 ren = 5 
2 > geſtern gegen den zweiten Najuch verteidigt ſeinen Titel zum 

finniſchen Olumpiavertre⸗ 12. Male. 
Paobo Nuten ter in einem 1500⸗Meter⸗ 5 3 
Vaouo Nurmi Lauf. In Berlin werden gegenwärtig e 

15 der 99 5 ain Pole Welt gener n „Internationalen Deutſchen Tea⸗ 

lich gegenwärtig in Polen, wo er geſtern in einem ismeiſterſchafte di Berufsſpie⸗ 
y 1 HA HER f nismeiſterſchaften der Berufsſpie | 
Fünf⸗Kilometerlauf gegen Kuſocinſki in Warſchau ler“ ausgetragen, an denen die 


mit nur einem Meter ſiegte. ler“ 10 . 
Flite der europäiſchen Trainer 


Rechts: Engliſches Ge: 
fingboot Me den Gehe 
Dienft. 


Das Flugboot kann außer der 


Veſazung 16 Paſſagtere und 

32 Doppelzentner Poſt und 

Fracht auf ſeinem Wege von 

England nach Südafrika aufe 
nehmen. 


Unten: Das Geſicht des 
modernen Seeleſegs⸗ 
Giganten. 


Wie das Geſicht eines phan- 

taſtiſchen FJabeltieres wirkt 

der Anblick des amerikaniſchen 

Flugzeugmutterſchiffs, Lexing ⸗ 

ton“, das hier mit feiner 

großen Zahl non Flugzeugen 
vor Anker liegt. 


rn Voſch 70 Se 
Der bekannte ſüddeutſche Wirtſchaftsführer Dr.-Ing. 
e. h. Robert Boſch vollendet am 23. September ſein 
70. Geburtsjahr. Boſch hat fi um die Förderung 
der Elektrotechnit große Berdienſte erworben und 
iſt durch die Boſch⸗Zünder in der aanzen Welt 

bekanntgeworden. 


Ein Flugzeug mit den Fliegern 
Johannſon (links) und Veiga 
(rechts) ſowie dem Eigentümer des 
Flugzeugs Rody (Mitte), das von 
Liſſabon aus Neuyork erreichen 
wollte, iſt wahrſcheinlich über dem 
Ozean abgeſtürzt und mit den In⸗ 
ſaſſen ſpurlos verſchollen. Man 
rechnet damit, daß alle drei den 
Tod gefunden haben. 


Ritter Der erſte Profeſſor für 
gnavigation in Deutſchland. 
einrich Koppe leitet den 
nen Lehrſtuhl für Flug⸗ 
„ gation und Flugmeßgeräte⸗ 
ande an der Techniſchen Hoch⸗ 
ichule zu Braunſchweig. 


teilnimmt. Trotz der ſchweren Kon⸗ 
kurrenz iſt zu erwarten, daßRoman 
Najuch den Titel, den er bereits 
elfmal innegehabt hat, auch dies⸗ 
mal erfolgreich verteidigen wird. 


Das vollkommenſte Unterſeeboot der Weit. 
wurde kürzlich in Japan fertiggeſtellt und von 


Stapel gelaſſen. 


it. Sie raubt den Menſchen das Gefühl für die Zeit. 
Wie oft ſtürze ich an die Chronometer des Schiffes mit 
dem törichten Gedanken, ſie könnten ſtehenbleiben und uns 
in Zeitloſigkeit verſenken. Hoffte ich es, fürchtete ich es? 
Die ungeheure Stille dieſer toten Länder begräbt alle Ge⸗ 
genwart. Man hat Mühe, ſich an die toſende Welt zu 
erinnern, die man geſtern verlaſſen hat und die man 


Go lk und Zeit. 


Der Gletſcher. 


morgen wieder erreichen wird. London, Paris, Berti 
— was iſt das? Vom Gletſcher tropft das Schmelzwaſſer 
und fällt in die Ewigkeit. Die Steine am Strand ſind 
nicht in dieſer Welt. Warum bleibt man hier in Schwei⸗ 
97 und Horchen verſuken? Eine Nebelwand beendet 

lt. Ich durchſchreite fie lautlos mit meinem Schi 
Weltreiſe? Letzte Reiſe? Lebt wohl. 


Eine Geſchichte aus Obermenſchland. 


2. Fortſetzung.) 


Wie war die Almmatte ihres Lagerplatzes verändert! 
eltern abend bei Sonnenuntergang eine dichte ſamtartige 
Grasnarbe, heute unter der Vormittagsſonne ein Natur⸗ 
garten von unerhörter Farbe und Pracht für einen Mann 
aus dent Tieflande, welche der unter dicker trüber Luf 
ſchicht am Boden des Grasmeeres Lebende für un 
lich zu halten geneigt war. Während Paul dem unzeitie 
gen Schläfer ein neues Frühſtück bereitete, ging Peter, 
ſeinen Schatten vorauf, mit der Sonne ein paarmal ſei⸗ 
nen Schatten lang über die Matte hin, durch zitronen⸗ 
gelbe Anemonen, kauchblaue Glockenblumen und füdmeec⸗ 
blaue Enzian, durch breite Schüſſeln von dichten licht⸗ 
blauen Vergißmeinnicht, über ſchattengrüne Bulten von 
Riedgras und an lilaroten Alpenveilchen vorüber und 
über die Grasmatte ſelbſt hin, die in allen Abwandlungen 
von Saftgrün zu Schattengrün dalag. Und als er dann, 
ſich umdrehend und den Schatten ſchleifend, der Sonne 
entgegen ging, ſieh da, da waren alle Farben verſchwun⸗ 
den, alle Blumen berblüht, eine grüne Gras⸗ und Kräuter⸗ 
matte dehnte ſich hin — der Sonne entgegen blühte der 
Garten. Duft, das füße Gras, wallte umher, und eine 


Armee von ſummenden ſurrenden ſauſenden Bewohnern 


der Luft eroberte den Rauſchgarten der Höhe. 

Alle Schauer der Nacht, alle phantaſtiſchen Träume, 
alle dunklen Spekulationen verflogen vor dieſem Gaſt⸗ 
mahl der Sonne. 5 

Sie brachen auf. 

Je höher ſie ſtiegen, deſto blauer und dunkler wurde 
der Himmel. Als fie die veralmte, mit Zwergweiden und 
Büſcheln weinroter Alpenroſen beſetzte Trümmerflur hi⸗ 
naufgeſtiegen waren und auf dem oberſten Walle der 
Schutthalde ſtanden, da, in einer erſt ſich ſenkenden, dann 
höher ins Gebirge flie Mulde lag er ſelbſt, Sinn⸗ 
bild dieſer Natur, König dieſer Flur, Herr dieſer Welt: 
der Gletſcher! x 

Peter ſtand überwältigt da. 

Von irgendwoher aus dem Unſichtbaren des ſchwar⸗ 
zen Himmels tönte der Adlerſchrei: kiau! kiau! 

Zerriſſen wie die Schrofſen iſt der heiſere Schrei 
Der eingeborene Vogel der Felſenwelt ſchreit nicht weni⸗ 
ger ſchön als die Nachtigall im Laubbuſch am Wieſenbach 
flötet, die Freundin der Dichter, und die Unke, die feine 
Sängerin der Sommernächte, glockt. „Die Natur iſt über⸗ 
all ſo echt,“ meinte Peter. 

5 Paul ſagte nichts, das ſchlichte Wort fiel ihm ins 
Herz. 

Sie ſtiegen gegen die Felswand an. Es teilte den 
Berg in zwei nach vorn ſtolz gebildete, hinten durch die 
ungeheure Rundung einer Weltniſche zuſammenhangenoe 
Türme — ein erhabener Thron der Natur. Darin lag 
der Gletſcher, Polſter, Kiſſen, ungeheures Gewächs der 
kalten Oberwelt. Nicht Gewächs wie ein Baum — ei 
Kuchen, Selbſtzweck ſeiner Form, mit Schneewurzeln in 
den Hochfirnen von Runſen und Keſtelböden verhaftet, 
nach unten wachſend vom Sinkdruck der Firne. eindeutig 


Von Joſef Ponte n. 


begrenzt und ſchmal werden in dem abwärts immer de 
ſtimmter ſich ausbildenden Trogtal. Peter ſagte, als 
durch den kalten trügeriſchen Schlammgrund des Gletſch 
waſſers gewatet waren und auf einer alten Geitenmorä 
zwiſchen Polſterpflanzen hielten, unwillkürlich leiſe: „H 
iſt eine Achſe der Natur. Es kommt mir vor, dieſer Str 
iſt großartiger als die Waldgrenze. Oben und unten, i 
das nicht Spiegelbilder voneinander? Das unten, d. 
Grüne wächſt von unten nach oben, vom Schmalen i 
Breite, und nur im Sommer; das oben, das Weiße, wa 
von oben nach unten, vom Breiten ins Schmale, und 1. 
im Winter. Der ewige Winter der Hochwelt iſt je 
Jahreszeit. Unten iſt der Winter der Feind und ou 
der Sommer. Das heißt alſo: die Natur ſelbſt hat keinen 
Feind, fie iſt ausgeglichen und ruht in ſich.“ Von feinen 
eigenen Geſichte glühend ſtand er da. 

Paul ſah den Bruder jäh an. Dann jagte er hefti 


g: 


„Sprich weiter, ich bin bankerott.“ Aber Peter ſagte, den 


Weg aufnehmend, ſchlicht und ſtill: „Ich bin ganz glück⸗ 
15 u 


Ihre Schuhe ſchlurften im Gries, die Eiſenhüte ihrer 
Stöcke klirrten im Schrott. Si kletterten zickzackend 
der Bergwand ein wenig hoch, jetzt überſahen fie den ©: 
ſcher aus der Nähe. 

Ein Blumenvorpoſten, zwei weiße Schneeranun? 
und ein rührend einzeln blühender Krokus hatten ſich 
vor die grüne Mauer ſeiner Stirn gewagt. Aus flach 
gigem blauen Eistore gurgelte die Schmelzmilch herau⸗ 
Auf ſeinem Rücken trug er wie ein bemooſter Fiſch, der auf 
dem Schlammgrunde zwiſchen dem Knöterich ſtille ſtehr, 
eine ſchmutzige Welt von Steinen, Brocken und Schutt, die 
eine geheime Bewegung geſiebt und nach Form und 
Schwere in Streifen und Bänder geordnet halte. Geibit 
einige Pflanzen, Seggengräſer und Mooſe, fuhren, vor 
ihrer Samen wildem geilen Raumdrange mit dem Winde 


zuberg geführt, auf dem Rücken dieſer langſam ſchleichen⸗ = 


den Welt wieder zutale. Langſam geht dieje Fracht, lang⸗ 
ſamer als man ſich etwas denken kann, langsamer fait, 
im Verhältnis zur Größe, als das Gras wächſt. 

Es wurde warm wie in Rom und Karthago. Die 
Röcke zogen ſie aus. 7 

Sie ſtiegen die Felsſchulter hinab und auf den locke⸗ 
ren ſplittrigen Schutt der Seitenmoräne hinunter und 
fühlten von den Tafeln des Geſteins in ihrem Rücken das 
Widerſtrahlen der Sonne, das die Flanken des Gletſchers 
abſchmelzte, ihn jo wie einen Schild nach der Mitte hin 
ſich aufwölben machend. e 

Es roch fade nach Tauwaſſer. 

Als ſie nun auf den Gletſcher ſelbſt hinauftraten, 
überplatzte fie ein Lichtregen; die Strahlen ſpritzten von. 
Boden zurück und wurden irr umhergeworſen zwiſchen 
Planſpiegeln und Tafeln am Berge und dem Hohlini 
des oben in ſeiner Keſſelmulde hangenden Firns. 
tappte blind wie in leerer Nacht und griff bilflos in 
Luft ohne Halt 


Nr. 9 (257) 1 


*. a (257) Volt uno det E 


„Die Brillen!“ rief Paul, um Gottes willen!“ 

Der grüne Glasſchleier rettete die überwältigten 
Augen. 

„Was ſoll der rote Pflock im Eiſe?“ rief Peter. Noch 
ein Pflock! Noch einer! Viele! Eine Kurve nach ſtrom. 
ab! Und drüben am anderen Ufer ein roter Strich auf 
dem Felſen! Eine Peilmarke?“ — „Ich meſſe die Be⸗ 
wegung des Gletſchers. Im vorigen Sommer rammte 
ich die Pflöcke nach der Schnur ein.“ — „Wunderbar! 
Er fließt!“ 

Der Gletſcher floß. In der Mitte ſchneller als auf 
den Flanken, an der Oberfläche ſchneller als am Fuße, 
im Sommer ſchneller als im Winter, am Tage, dem tiei- 
nen Sommer eines vierundzwanzigſtündigen Jahces, 
ſchneller als in der Nacht. Nur zu ſehen iſt nichts. Die 
Natur kennt jede Schnelligkeit, vom Raſen der Songen 
durch den ausgeſternten Raum, das über, bis zum Schlei⸗ 
chen dieſes majeſtätiſchen Breis, das unter unſerer Beob⸗ 
achtungsfähigkeit liegt. Wir ſtehen in der Mitte mit unſe⸗ 
rem bürgerlichen Uhrmaße, und unſere armen Sinne kön⸗ 
nen rechts und links in die Reiche von Schnell und Lange 
ſam hinein ein wenig ergreifen. 

Paul ſagte: „Wir meſſen nachher ein wenig die 
Schnelligkeit. Komm weiter.“ 

Sie ſchritten voran über den Gletſcher hin auf einer 
nicht ebenen und auch nicht regelrecht, nur im Ganzen g. 
buckelten Fläche, die vielmehr mit flachen Wellen e 
hohlgehenden, im Wogen erfrorenen See zu vergleichen 
war. Da ging das Adlerpaar rauſchend und pfeifend vor 
ihnen auf: auf der Leeſeite eines Eisſtoßes hatte es aus 
einem, dieſe wenigen warmen Vormittagsſtunden alten 
Tautümpel auf dem Gletſcher getrunken. Kiau! Kian! 
Die Vögel erklommen die Höhe ihres ſchimmernden Rei⸗ 
in großen Spiralen, deren Schatten als Kreiſe, und 

gingen ſich dann in einem langen ſeeligen Luftfluge, 
deſſen Widerbild als Schlangenlinie auf dem Gletſcher 
lagen, bis fie über die höchſten Kämme, deren ſcharfer 
Rand dieſe hohe Landſchaft umſchnitt, hinausglitten. 

Atemverwürgend großartig war das, Peter hörte ſein 
Herz klopfen — plötzlich, in einem rettenden Gedanken⸗ 
jprunge, frug er: „Weißt du, wie Aeſchylus geſtorben iſt, 
Paul? Mach dir die Antwort nicht zu bequem. Bequeme 
Antworten ſind immer falſch. Am Adler iſt er geſtorben!“ 
— „Das ich nicht lache! Höchſtens Kinder holt ein ſtar⸗ 
ker Adler.“ — „Und doch ſtarb er am Adler. Der Adler 


joll Schaltiere, die er nicht öffnen kann, aus der Höhe 
auf Steine hinabfallen laſſen, damit fie zerſchellen. Nun, 
und jener Scheldkröten. Er ließ eine Schildkröte auf einen 
blinkenden Stein fallen — aber es war unglücklicherweiſe 
des großen Aeſchylus Glatze.“ 

„Vorzüglich! Haha! Ich ſeh es immer mehr ein, 
auch die Philologen verdienen ihr Brot.“ 

Jetzt ballte ſich eine dicke Wolke knapp unter dem 
Hochfirſt des Felſenraumes auf. Es ging auf den Mittag. 
Peter fühlte die Luft an ſich vorüberfließen zuberg — aha, 
mein Freund Wind von der Nacht, er kehrt aus dem Tal 
zurück! „Du, Paul, darf ich raten, wie die Wolke da oben 
entſteht“ — „Jeder Bauernjunge weiß, daß am klaren 
Sommertag um Mittag Haufenwolken aufkommen. Und 
raten? Nein, das darfſt du nicht.“ — „Doch, ich darf es. 
Denn entdecken, ſieh mal, das iſt ſoviel raten wie wiſſen. 
Champollion, als er die Hieroglyphen enträtſelte, kannte 
griechiſch — und riet. Der nachtfeuchte Talwind kommt, 
vom ſonnenwärmeren Hochraum angeſogen, herauf, er 
fließt dieſes ſteile Bett an der Wand hinauf, und oben, 
an der Grenze des kalten Reiches, wird ſeine Feuchte zu 
Nebel — das iſt die Wolke.“ — „Richtig, und ausgezeich⸗ 
net ge—raten, ich lernte es ſelbſt nicht beſſer im Kolleg, 
du Schwerenöter am Buſen der Natur..“ — „Noch its 
was,“ unterbrach hitzig Peter: „Die Wolke iſt gar keine 
Wolke, ich meine kein Ding für ſich, allein in ihrer Welt, 
ſie iſt nur die an uns vorbeiſtreichende Tiefluft, die wir 
nicht ſehen können, ſie iſt dieſe ſelbe ſichtbar gewordene 
Luft. Sie iſt die Stelle der Wandlung eines Unſichtbaren 
in ein Sichtbares. Sie iſt ein Ort, nichts weiter. Hab 
ich recht?“ frug er, ſo luſtig wie ſtolz. 

„Ja — freilich — haft du — recht,“ ſagte Paul 
ſtoßend und ſah faſt erſchrocken aus. Peter wurde ernſt. 
„Verzeih meine Naſeweisheit, Bruder. Dem blinden Hecht 
chmee eine Forelle ins Maul. Aber ſieh — er freute 
ſich! 


Noch kein genialer Menſch, der nicht naſewels war. 
Zuerſt haut man ihm immer die Hoſen voll.“ 

Peter übertäubte das Lob mit einem irrſinnigen lu⸗ 
ſtigen Gebrüll. Und ſiehe da: von der Sonnenheißen 
Mittagswand ging ein Steinregen nieder, kniſternd, raue 
ſchend. „Das kommt von deinem Gebrüll,“ ſagte Paul. 
„Der Schall deines Rufe hat genügt. Ein unrechker Hauch 
kann dieſe Welt abbrechen, ſo locker iſt ſie.“ 


ortſetzung folgt.) 
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(24. Fortſetzung) 


Da legte man iym zunachſt den dung vor, an dem unng 
im „Seehof“ ihn erkannt hatte. Hildegard von Wenden 

wurde aufgerufen, und bekundete, den Ring im „Seehof“ 
vergeſſen oder verloren zu haben. 

Grenier hörte aufmerkſam zu, und ſagte dann: „Ich 
habe dieſen Ring in einer Ritze des Fußbodens in meinem 
Zimmer im „Seehof' gefunden und mich allerdings der 
Fundunterſchlagung ſchuldig gemacht.“ 1 

„Es handelt ſich aber nicht nur um dieſen einen Ring, 
ſondern auch noch um einen Wappenring, der im Zimmer 
der Ermordeten gefunden wurde, jedoch mit dieſem erſten 
zugleich im Seehof' verloren wurde. Haben Sie auch 
den gefunden?“ 

„Nein, aber vielleicht wurde der eine Ring von Maya 
1 gefunden und unterſchlagen, der andere von 
mir.“ 

„Rufen Sie den Hausdiener vom Hotel zum Frieden 
herein!“ 4 

Jacques erſchien, und nun erfolgte dieſelbe Prüfung 
wie ſchon bei den anderen Verdächtigen in der Vor⸗ 
verhandlung. Zuerſt wollte der Hausdiener ihn kaum er⸗ 
kennen. als man aber Viktor Grenier die in feinem Ge⸗ 
päck in Frankfurt aufgefundene blonde Perücke auſſtülpte 
und ihm den blonden Bart umtat, da erklärte Jacques 
beſtimmt, das ſei der Rechtsanwalt, der in der Mordnacht 
ins Hotel gekommen wäre. 

Noch immer leugnete Grenier, obwohl er bereits das 
Ausſichtsloſe feines Beginnens einſah; jetzt aber wurden 
die Finger⸗ und Fußabdrücke vorgelegt, die genau paßten. 

Endlich bequemte ſich der Franzoſe dazu, ſeine An⸗ 
weſenheit im Hotel zum Frieden zuzugeben, wollte Rita 
Mazetti aber nur betäubt und dann beſtohlen haben. 
Von dem Dolchſtich behauptete er nichts zu wiſſen. Viel⸗ 
leicht habe ſie ſich, nachdem ſie wieder zu ſich gekommen 
war, ſelbſt getötet, da ſie fürchten mußte, ihre Betrügereien 
entdeckt zu ſehen. 

Man brachte das Tuch herbei, mit dem er ſowohl Rita 
als auch den anderen Flugzeuggaſt betäubt hatte. An ihm 
fand ſich ganz deutlich ein Blutfleck und ein Fingerabdruck, 
der unzweifelhaft von Greniers Hand ſtammte. 

Dieſe Beweiſe genügten, Viktor Grenier trotz ſeines 
Leugnens wegen des Mordes in Interlaken zu lebens⸗ 
länglichem Kerker zu verurteilen, da das Schweizer Geſetz 
die Todesſtrafe nicht kennt. 

Gleichzeitig verkündete man dem Verurteilten, daß er 
ſofort nach Deutſchland abtransportiert werden würde, 
um dort wegen des Ueberfalls auf die Flugzeugpiloten 
und den Fluggaſt, wegen Verhinderung und Gefährdung 
öffentlicher Verkehrsmittel, wegen Flugzeugdiebſtahls, 
wegen des Mordes an dem Ceyloneſen Sandhrib Mahina 
und wegen ſeiner vielen anderen Straftaten abgeurteilt 
zu werden. 

Als man den Verurteilten zu dieſem Zwecke in einem 
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Während Hans Werkenthin mit ſeinen Leuten noch⸗ 


Kette werden 
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mals nach Berlin zurückreiſen mußte, um Bericht uver oe 
Schweizer Verhandlungen und den Tod des Verbrechers 
zu geben, beſchloß Herr von Wenden, mit Hilde wieder, 
mie im Vorlahre, in Brunnen Aufenthalt zu nehmen. 


(Schluß folgt.) 


Leichenteile in einer Quelle. 


Mon nimmt an, daß Luftmorde vorlagen. 


Helfingfors, 19. September. Bei einem ein: 
ſam gelegenen Moor einige Kilometer von Helſing⸗ 
fors entjernt, hat Freitag nachmittag ein Chauffeur, 
der an einer Quelle trinken wollte, eine Menge Lei⸗ 
chenteile gefunden, einen Kopf mit langem Frau⸗ 
enhaar, vier linke Hände, vier rechte Hände, drei linke 
Füße, ſechs rechte Füße und Teile von 10 abgehauenen 
Fingern die mit Vindſaden zufammengebunden waren, 
Die Fundſtelle iſt 50 Meter von einer Chauſſee entfernt. 
An der gleichen Stelle fand man vor einem Jahr eine ab⸗ 
gehauene Frauenhand, ohne daß damals die Polize das 
Rätſel löſen konnte, um welchen Mord es ſich handelt. 
Der neue Fund zeigt eine große Aehnlichkeit mit dem vor» 
jährigen. Alle Leichenteile find in Zeitungspapier einge⸗ 
packt und zuſammengebündelt. Sie zeigen alle ſcharſe 
Schnitte. Der gefundene Kopf ſtammt wahrſcheinlich bon 
einer älteren Frau, während die gefundenen Hände ſowoh! 
Männer- wie Frauenhände ſind. Als ſich der Chauffeur 


zur Quelle niederbeugte, ſah er plötzlich zu ſeinem großen 
Entſetzen eine Hand unter dem Waſſerſpiegel. Er unker⸗ 
ſuchte das Waſſer mit einer Stange und im nächſten 
Augenblick tauchte ein Kopf auf. Während des ganzen 
Nachmittags hat die Polizei die Quelle unterſucht und an⸗ 
dauernd neue Funde gemacht. Die polizeilichen Unt 
ſuchungen wurden bis zum Eintritt der Dunkelheit fort 
geſetzt und heute morgen wieder aufgenommen werden. 
Die Leichenteile haben wahrſcheinlich einige Monate im 
Waſſer gelegen. Alles iſt vorläufig noch ein Rätſel. Man 
nimmt an, daß es ſich um Luſtmorde von mindeſtens fi 
Opfern handelt. Von den Tätern hat die Polizei no: 
nicht die geringſte Spur. Die Quelle iſt ſehr tief. Es 
unmöglich, ſie leer zu pumpen. Während eines Wald⸗ 
brandes im Jahre 1914 hatte man daraus ununterbrochen 
mehrere Tage lang Waſſer entnommen, ohne daß der 
Waſſerſpiegel der Quelle ſank. 


Teodenheit und Hungersnot in Inland. 


Seit 12 Monaten lein Negen. — Heidniſche Kindesopferung. 


London, 19. September. In letzter Zeit leidet 
das Zululand im Norden Natals in Südoſtaſtika unter 
einer furchtbaren Trockenheit. Seit über 12 Monaten hat 
es dort nicht mehr geregnet. Es wird berichtet, daß tüäg⸗ 
lich tauſend Stück Vieh ſtarban. Der Boden iſt jo hart, 
daß nicht mehr gepflügt werden kann. Wie „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet, ſind die meiſten Eingeborenen am Ver⸗ 
hungern. Die Behörden rüſten Hilfsexpeditionen aus. 

Die Qualen unter den Eingeborenen waren ſo groß, 
daß ſich eine Frau zu einem furchtbaren Kindesopſer ent- 


Sie ſperrte zwei Kinder im Alter von zwei bis vier 
Jahren drei Tage lang ein, führte fie dann fort und 
gab ihnen ein geheimnisvolles Pulver, worauf die bei⸗ 
den Kinder zuſammenbrachen. Die Frau hackte ihre 
Körper in Stlicke und machte daraus „poku“, ein Medi⸗ 
kament, von dem die Eingeborenen glauben, daß es 
den Regen herbeizaubert. 

Sie, eine zweite Frau und ein Mann wurden im Zuſam⸗ 

menhang mit dieſer Angelegenheit von den Behörden ver⸗ 

haftet. Die Angeklagten gehören dem Sekukuni⸗Stamm 


Soesittorton Magen über die Grenze ſchaffen wollte, machte ſchloſſen hat. | an, der Stachelſchweine anbetet. 


Zt. 20.000 na nr.: 121344, 
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23. Polniſche Staatslotterie. 
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Confilm-Theater 
Beromftiego 7476 
Tramzufahrt: Nrn. 

5, 6, 8, 9, 10. 
Anfang der Vorſtel ⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 


PRZEDWIOSNIE 


Die letzten 2 Tage! 


Der 100 prozentige polniſche Sprechfilm (Die Tragödſe einer unschuldigen Frau) 


„Das Weib das lacht“ 


In den Hauptrollen: 


ZOFJA BATYCKA . ALEXANDER ZABCZYNSKI 


Außer Programm: Aktuelle Silnnentaleiten. 


Freikarten und Paſſepartous an den Sonn- und Feiertagen ungültig. 


1855 der Plätze: 
Zloty, 90 Gr. und 60 Sr 


Nächſtes Programm: 
„Leutnant Arma nd“ 
mit dem Abgott der Frauen 
RAMONNOVARRO 


Vergünſtigungskarten zu 75 Er. 
für alle Platze und Tage gültig. 
außer Sonnabends, Sonntags 


erſttlaffge e eee fertige Oel⸗ 
farben in allen Nuancen. 


0 Sienis, Gecpentin, Bohnerwachs. 
1 KOSEL & Co glad 8 


Jiliale: Pisiriowſia 98. 


Lodzer Turnverein „wait 


I Heute, Sonntag, den 20. September J., ver⸗ 


auſtalten wir in unſerem Vereinslokal, 
Gluwna 17, unſer drittes 


5 


2 Uhr nachm. 


verbunden mit Scheib 
Ab 5 


gehörigen, ſowie Freuf 
Bor hit ein 


Heute, Sonntag, den 
2 Uhr nachm, veranftalten mir ein großes 


Gternfchießen 


mit darauffolgendem gemütlichen Beiſammenſein im 
Saale. Mufit des Ghoinaclifden Decefters. — Ye 
unjere Freunde und Sympathiker laden wir hierzu 


köflichft ein. Der Vorſtand. 


Vekeln deutſchprechender 
Meifter und Mebeiter, 


Am unabend, den 26. September, 
um 7 Uhr abends im 1. Termin oder 
um 8 Uhr im 2. Termin findet im eige⸗ 
an Lokale in der Andrzejaſtraße Nr, 17 
elne 

Außerordentliche 


Generalveriammiung 


ſtatt. — Da wichtige Angelegenheiten in bezug auf das 
evorſtehende 28-jährige Vereinsſubiläum zur Beſpre⸗ 
chung gelangen, wird um pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen der Mitglieder erſucht. 

Die Verwaltung. 


Ein neues Werk von 
| Gonitätsrat Dr. Maanus Hieſchfeld, Verlin 


Geſchlechtslunde 


bearbeitet auf Grund 30 jähr. 
Forſchung und Erfahrung. 
Dieſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
in jede Privatbibliothek gehörende Beleh⸗ 
rungs- und Nachſchlagewerk iſt vollſtändig 
in dret Bänden und einem Bilderteil. 
Band J. 
Die körpexſeeliſchen Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, Quartformat in Ganz ⸗ 
leinen mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 
Band ll. 
wagen und Folgerungen, Umfang 
684 Selten, Quartformat in Ganzleinen 
mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


0 Band Ill. 
Umfang 764 Seiten. Preis RM. 34.— 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch in Lieferungen zu je RM. 2.— 
erhältlich. 


Zu beziehen durch: 


Buch- und zelhſchriptenvertrleb dolkepreſhe | 


Lodz, Petrikauer Straße 109 


Administration der . Lodzer Vollszeltung“ 


Küchen, Oefen 
empfiehlt: 
Kozminek, Gl Glöwna 50 


Dienftmädhen 


zu 2 Kindern und für den 
Haushalt geſucht, Anterffa 
Ar. 74, beim Haus wirt. 


Ein beſcheidenes 


iunges Mädrhen 


zu einem einjährigen Kinde 
geſucht. Offerten unter 
Mos 1. in der Adm. 


Gelernte 


Jagquard⸗ 
Ekeider (innen) 


können ſich melden. 
Gdanfka 106. 108. 


Wirler 


auf Rundſtichlen können 
ſich melden Wulczanſka 50. 


Oalanterlewarenladen 


Ferre 


Es 
ſteht 
feſt 


die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 

e 


F 
Aisha 


Eine 
deter trigmaſchine 
fait neu Syſtem „Dubich“ 
mit Autobuntmuſterappa⸗ 
rat ſofort zu verkaufen, 
Ruda ⸗Pabianicka, Ogro⸗ 
dowa 14. 


Schöne 


Wohnung 


aus Zimmer und Küche 
mit elektr. Licht event. auch 
mit Möbeln, ſofort zu uer⸗ 
kaufen, Wrzesnienſka 73 an 


Denerologſſche 


Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 

Zawadzla Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn: u. feier 
tags. von 0—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 

ürztinnen empfangen. 


der Sierakowftlego. 8 


eilten für Bilder⸗ 
rahmen u. Tapeten 


fowie Bildereinrahmen 
Fabrik „AR? TORAM“, Lodz, Piotrkowska ska 105 


Die peibale ürzlliche 


Netiungsbereiiſchaft 
Feet 12-333 


erteilt unperzüüaliche We er im allen dein⸗ 


genden Fällen. au jeder 
Aerzilſche Gesees. bedenke 


Zahnarzt 
H. SAURER 
Dr. med, ruſſ. approb. 
wind nrg. Babnbeitunde, Tinktie Bühne 
Potrffauer Straße Nr. 6. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haute und venerifche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeia 5, Lelephon 15940 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen befonderes Wartezimmer 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Opezialarzt für Ohren-, Nasen-, halo- U. Lungenkranke 
11 Siftopade Nr. 9 Lel. 127781 
Sprechſtunden von 12-2 u. 57 
in der Yeilanttalt Zaterſta 17 u. 10/—11½ u. 2—5 


Tanzſchule 


Karl Trinihaus 


Mitglied der U. J C. in Paris und des INCH in Polen 


Andrzeia 17, Lel. 2091, 


lehrt in Gruppen und einzeln die letzten Saiſonneuheiten 


. 


Föödz, Pioirkowska 50, fel. 21-36. f 


Przyjmuje ogloszenia do wszystkich 
pism swiata na korzystnych warunkach. 


sporfadza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, reda- 
guje i 5 dostarcza egzemplarzy dowodowych, 


Biuro ogloszen 


FUCHS 


GRATIS 


15 


ee und Nachizeil. , 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190⸗48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, Flei- 


schereien etc, 


Telephonanruf genügt. 


immune 


dos Gelretariat der 


Deutſchen Ableilung 
des Texlilarbeiterberbandes 
Petrikauer 109 


5 täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Aus li iufte 


Lohn-, Urlaubs- u. Pebonbengelepenhkten. 


Für Auskünfte in Nochtsſragen und Vertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechisauwillte tit geſorgt. 
Yutsevention im Arbeitalnſpettorat und in 
den Deteleben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Jochlommmillion der Neiger. Scherer, Uns 

we und Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends i 
Wochende deten. 


ieee 


2 % 50% 


Zuschnelden, Anı robleren: Nähen; 
Bügeln und viele andere wichtige 
schneiderische Kniffe ehrt mit seiner relch- 
lichen , fllmartig-deuflichen Bebilderung 
„Wir schneidern alles“ 
Ein kleines, überall erhältliches Schnelder- 
lexikon aus dem Beyor-Vorlag, dem Schöpfer 
‚der millionenfach bewährten Beyer-Schnilte 


erlag Otto Boyer © hoinzig/berlin 1 


Das Heft iſt im Buch- und geit · 
e „Bolkspreſſe“ 

odz, Petrikauer 100 (Admin. der 
„Lobzer Volkszeitung“) zu haben. 


r 


ieee 


Fliegende Blätter 


und Meggendorſer Blätter 


Aelteſtes und beltebteſtes humoriſtiſches Untere 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Petrikauer 10 
(Abminiſtration der „Lodzer Volkszettung“) 


Fee 


munen 


eee 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute, Sonntag 
„Vorstadt“; Montag „Was ihr wollt“ 

Kameral-Theater: Heute und folgende 
Tage „Wölfe in der Stadt“ 

Casino: David Golder 

Capitol: Nach Sibirien 

Corso: Tarzan, der Herrscher im Dschunge! 

Grand-Kino: Die entscheidende Nacht 

Luna: Kaukasische Nächte 


Mimoza, Wind vom Meer 


Odeon: Woche des Humors 

Oswiatowy: Das Leid der Ehe, — Der Mann, 
der den Tod sah 

Praedwiaänie: Das Weib das lacht 

Splendid: Die Verbannten 

Spöldzieinia: Der Geheimkurier 


EEE 


